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Testaments betrifft , so bescheidet sich Clericus von vornherein , den¬
jenigen , welche sich einmal vorgenommenhaben , von der hergebrach¬
ten Meinung nicht abzuweichen , ebensowenig etwas beweisen zu kön¬
nen , als dem Fieberkranken , daß ein Ragout schmackhaft sei . Mit
fast allen den Gründen aber , mit denen die neuere Kritik gegen die
mosaische Abfassung des Pentateuch streitet , führt auch er diesen Be¬
weis und kommt zu dem Resultat der Abfassung dieses Buches durch
den aus Assyrien nach Samaricu zurückgesandten Priester (2Kön . 17 ,
27 . 28 . ) , welcher dasselbe aus älteren Quellen zusammengesetzt habe ;
ganz zweifelhaften Ursprungs erscheinen ihm die übrigen Geschichts¬
bücher . Und diese Beweise werden in jenem munteren , witzigen Tone
ausgeführt , der für die Selbstgewißheitdes Verfassers spricht . Den¬
noch aber hatte der Kritiker nur unter dem Schutze der Anonymität
sich so weit auszulassen gewagt : in dem unter seinem Namen her¬
ausgegebenen Kommentar zum Pentateuch widerlegt er sich selbst
und beschränkt das Nichtmosaische auf wenige Bestandtheile . In
der neutestamentlichen Kritik war Clericus der erste gewesen , welcher
die ersten 3 Evangelien aus gemeinschaftlich benutzten schriftlichen
Diegesen hervorgehen ließ . ' )

Waren die Ergebnisse dieser historischen Kritik auch nur zum
Theil unbestreitbar , so bedürfte es schon damals nichts weiter zur
„ Auflösung " der kirchlichen Lehre vom Kanon und von der Inspiration .

2 . Nie inneren Faktoren .

Diese inneren Faktoren , wir haben sie nur als die einfluß¬
reichsten Erscheinungen einer Zeitrichtung anzusehen , aus der sie selbst
als deren Produkt hervorgegangensind . Als solche sind in diesem
Abschnitte hervorzuheben : ^ . Thomasius ; L . die Wolffsche Philoso¬
phie ; L!. der Geist der schönen Literatur ; O . die Uebergangstheologen .

ThomasiuS .

Die im 2 . Theile des „ kirchlichen Lebens " von Thomasius gegebene
Charakteristik wird das Prädikat rechtfertigen , welches ihm dort gegeben
wurde : wir haben ihn die „ personisicirte Aufklärung " genannt . In alle
Sphären räsonnirt er hinein , in die , welche er kennt und in die , welche
er nicht kennt , und immer ist es die „ gesunde Vernunft " — der
ihm selbst ,'geläufige Ausdruck — welche er an das Bestehende als

1) Hist . cccl . 1716 . S . 429 .
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Maaßstab anlegt . Im Allgemeinen kommt sein Einfluß weniger bei
den Männern der Wissenschaft , als bei der gebildeten Welt in An¬
schlag . Den Theologen aller Parteien ist er nur der Meister Urian ,
mit dem sich Keiner gern einläßt ; nur im Jus und in der Politik
ist er eine wissenschaftliche Autorität geworden . Vorher aber noch
ein Wort über einen charakteristischenUmstand in seinem Leben , über
welchen schon bei Walch die Auskunft fehlt , nämlich die Lösung sei¬
nes Verhältnisses zu Francke und den Pietisten . Ein Aktenstück , welches
hierüber , wie über seine ganze Würksamkeit , Belehrung verbreitet , befindet
sich im Archiv der hallischen theologischen Fakultät unter der Überschrift :
„ Die gefährlichenxriveixig. und äoetrinalia des Herrn Hosrath
Mowasii . " Aus diesem theilen wir einen Auszug mit .

Im Jahre 1702 richten Breithaupt und Francke an Thoma -
sius eine Vorstellung wegen seiner vielfach anstößigen und ärger¬
lichen Lehrart , „ daß er so viele Sachen ciroa rss üäoi Versire , mit
gefährlichen Redensarten als Fragen aufwerfe und die sxierisis der
unwissenden Jugend überlasse , einen solchen mocluin s-rgusnäi ge¬
brauche , dadurch die a-uältorss zum Lachen und Spotten movirt
werden , den Verdacht erwecke , den äogiriAtg, ^ uZustg,llg.s eoicksssio
räs selbst nicht zugethan zu seyn " u . s . w . Hierauf erläßt Thoma -
sius ein Antwortschreibenan seine Collegen , worin er ausführlich
darlegt , wodurch er von ihnen entfremdet worden sei .

Von Anfang an habe er sich gegen Breithaupt — dem er
ein „ ängstliches und seufzendes Wesen ' zuschreibt — ehrerbietig ver¬
halten , obwohl er von demselben keines vertraulichenUmgangs ge¬
würdigt worden sei . Dem Francke habe er bei der Vertheidigung
gegen seine Widersacher manchen Dienst erwiesen , ihn auch zu seinem
Beichtvater erwählt und von demselben im Beichtstuhle die freund¬
liche Versicherungerhalten , daß die Kinder Gottes auf ihn sähen
und für ihn beteten . Ein Verdacht gegen die beiden Männer sei
ihm erst bei folgender Veranlassung gekommen . Bei aufrichtiger
Lesung heiliger Schrift und Erwägung des allgemeinen und seines
eigenen Elends , habe er erkannt , daß das Christenthum nicht in einer
„ emsig gesuchten Angst und Traurigkeit und einem selöstgemachten
Kreuz bestehe ; " auch über etliche Orte der Schrift und etliche Lehr¬
punkte sei er zu anderen Gedanken gekommen , von denen er gesehen ,
daß sie „ dem Glauben ähnlich d . i . in denen Regeln vernünf¬
tiger Interpretation gegründet . " Als er nun den Colle -



109

gen hievon einige Mittheilung gemacht , habe er von diesen keine
Widerlegung empfangen , sondern von Francke nur die Warnung ,
sich vor der Agilität seines Geistes zu hüten und seinem Rä -
sonnementnicht zu viel zu trauen , von Breithaupt die Ermahnung ,
sich an die analoZia üclsi zu halten ; diese Lehrart habe ihn abge¬
schreckt , denn da er . aus der Schrift gesehen , daß Gott einen „ ver¬
nünftigen Gottesdienst " fordere , habe ihm dieselbe nach Papismus
geschmeckt . Sein Verdacht sei vermehrt worden durch die Früchte
dieser Lehrart theils an den Männern selbst , theils an den Studio -
sis . Den , der ihnen nicht platterdings sich submittiren wolle , den
hätten sie , wie den v . Buddeus , unterdrückt , sie wollten Zwangs¬
maßregeln gebrauchen , treuherzige Weiblein , die nach Christum such¬
ten , hätten sie zum Splitterrichten angeführt , und wenn sie ihr Hab
und Gut derselben abgerungen , so hätten sie diese armen Geschöpfe
„ am Ende elendiglich krepiren lassen ; " er habe gesehen , daß durch
ihre Lehrart „ knechtische , furchtsame und tückische Gemüther ' ange¬
zogen würden , die man dann Anderen als Exempel ausstellen wolle ,
daß „ in ihren Lehranstalten die Jugend forcirt werde , von göttlichen
Dingen zu reden und zu beten , wenngleich die Herzen nicht genug¬
sam vorbereitet waren " , daß man die Leute durch gewisse , mit äußer¬
lichem Zwang gesteifte Lebensregeln bekehren wolle und ein papisti¬
sches und mönchisches äsoorurQ und Lebensart zu etabliren suche . '
Dies habe er indeß alles hingehen lassen und nur zuweilen in sei¬
nen Isetiorrikus xudliois und xi-ivatis seine Meinung davon gesagt .
Er habe jedoch erfahren müssen , daß sie die swäiosos vor ihm ge¬
warnt und in ihrer Korrespondenz ihn diffamirten , bis endlich bei
folgender Veranlassung der Haß öffentlich ausgebrochen sei . Als
am Ende des Jahres 1699 Francke über das Pädagogium etwas
in Druck geben wollen , habe er es ihm communicirt , um sein Beden¬
ken darüber zu erhalten ; er habe ihm dieses in einem serixwin ,
das geheim bleiben sollte , mitgetheilt , Francke aber sei darüber er¬
zürnt worden und habe es an diejenigen Waiscnhauslehrer , deren
Mängel gerade darin gerügt worden , lesen lassen . — Hierauf , heißt
es weiter , sei die Zeit herangerückt , wo er zu communiciren pflege
und kurz vorher habe ihm Francke einen Brief geschrieben , daß , da
er am vorigen Ostern bei seiner Ehefrau große Kleiderpracht wahr¬
genommen , er dieselbe nicht absolviren könne . Hierauf habe seine
Frau den v . Olearius zum Beichtvater angenommen , er selbst aber ,
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da er mit Francke noch nicht brechen wollen , habe um diese Zeit
eine Reise angetreten und durch Breithaupt den Francke wissen lassen ,
daß er seiner Ehefrau die Gewissensfreiheit nicht rauben könne und
wolle , er jedoch ihn ferner zum Beichtvaterbehalten werde , nur
würden Francken seine Bedenken über den Beichtstuhlbekannt seyn ,
so daß sich derselbe nicht wundern könne , wenn - er sich eine Zeitlang
gänzlich von der Communion zurückziehe . Hierauf folgt noch der
Vorwurf , daß seine Ankläger , statt sich auf seine Schriften zu beru¬
fen , sich bloß an die Aussagen von Studenten gehalten , die sich in
seine 1sctic>riö8 xuMeas geschlichen . Wenn man ihm vorwerfe , daß
er durch seine Lehrweise „ unserer evangelischen Kirche Abbruch
thue " , so könnte dies Wohl nur darauf gehen , daß er allerdings die re -
formirte Lehre vom Abendmahl für „ vernünftiger und gesün¬
der hielte " und daß er in der Privatbeichte so viele Gräuel sehe ,
daß es für ihn „ eine der größten Gewissensbeängstigungen " seyn
würde , wenn er zur Beichte gehen müßte . Würde ihm die Beichte
nicht zugemuthet , so wolle er sich gerne wieder zum Abendmahleein¬
stellen ; auch die Predigten in Glaucha habe er fortgesetzt besucht bis
zu der Predigt über das Evangelium , wo er die papistische Auffor¬
derung hätte hören müssen , daß Christen schuldig wären ,
sich von weltlich Gesinnten auch in der äußerlich bür¬
gerlichen Conversation zu separiren . Seit der Zeit habe
er nur die Marktkirche besucht und den reformirten Geistlichen Achen -
bach , der gute Predigten halte . Endlich berührt denn Thomasius
auch noch die Vorlesungen , welche besonderen Anstoß gegeben , cls
jurs äseori , worin er durch alle biblischen Bücher hindurch nachweisen
wollen , was das rechte äsooi-ura in der Religion sei und die Ju¬
gend vor dem „ mönchischen " und semicynischen äsooi-um warnen
wollen , welches die Theologen der Jugend beibringen .

Einige von den Profanitäten und Roheiten , von denen jene
Vorlesungen gestrotzt haben müssen , hat Thomasius selbst sich nicht
entblödet in der „ Erinnerung wegen der künftigen Winterlektion "
dem Publikum mitzutheilen . ' ) Da nun die Mahnung der beiden
Theologen so wenig bei dem leichtfertigen Manne angeschlagen hatte ,
so '" wurde von diesen bei dem damaligen Oberkurator Fuchs auf die
Sistirung dieser gar nicht in das Fach des Juristen gehörigen Vor -

l ) Vgl . Walch III , 59 ff.
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lesungen angetragen . Hierauf erfolgte am l7 . Oktober 1702 vom
Hofe das fcharfe Rescript : „ Als uns dieser Tage der ohnlängst pu -
blicirte oatalvgus der Winterlektionenbei unserer dortigen Univer¬
sität zu Händen gekommen , so haben wir mit nicht geringer Ver¬
wunderungdaraus gesehen , daß der ? ro5. ^ uris Thomasius , anstatt
daß er der ihm anvertrauten Professur nach seine Isotiones auf
das eor-xus ^ uris richten sollen , er selbige über die Bibel eingerichtet
und daneben eine höchst ärgerliche Erinnerung wegen selbiger durch
den Druck publiciren lassen , worin er unter anderem alle rslorura -
tionss in Religionssachenlästert und verwirft und in spsois den
Lutherum And Andere schmählich pcrstringirt . — Nun hätte derselbe
billig sich erinnern sollen , wie daß wir bereits vorhin demselben
ganz ernstlich untersagt haben , daß er sich in die tlrsoloZiea, nicht
ingerüen , viel weniger darüber lesen und eollssiZ. halten solle . . .
Ja es laufen endlich seine skeptischen xi-iiroixis. und Maximen auf
einen purum Atlreisrouiriaus , weshalb denn auch unsere dortige
Universität überall in einen Übeln Ruf kommt und fromme gottes -
fürchtige Leute sich scheuen , ihre Kinder an einen solchen Ort zu
schicken " u . s . w . —

Zu einer neuen Beschwerde gegen Thomasius gab die höchst
anstößige clisx . desselben äs eöiroudw ^w 1713 Veranlassung . Er
will in dieser Abhandlung zeigen , daß weder bei den Römern noch
im A . T . an dem Concubinate eine Schande gehaftet , daß Christus
und die Apostel dasselbe nicht verboten , daß erst Augustin und Am -
brosius , „ die in der Sittenlehre gar schlecht beschlagen gewesen / die
Meinung aufgebracht , das Concubinat für eine Art Hurerei zu hal¬
ten , daß es indeß in der römischen Kirche bis auf Leo X . fortge¬
dauert , obwohl das kanonische Recht aus papistischen Grundsätzen
es verboten , auch die Reformatoren hätten am Anfange der Refor¬
mation es nicht schlechthin ärgerlich gefunden , erst durch die renovirte
politische Ordnung von Frankfurt 1577 sei das kanonische Gebot
auch unter den Protestanten wieder erneuert und in die Gesetzge¬
bung aufgenommen worden . Wenn nun die Untersuchung hiemit
abschließt , ohne ein Wort darüber zu sagen , welches Urtheil sich aus
dem Begriff der christlichen Ehe über das Concubinat ergebe , mußte nicht
alsMotiv jener Untersuchung die Absicht angesehen werden , den Abscheu
gegen das Concubinat als bloßes Vorurtheil zu betrachten ? Mit
welcher Profanität die Disputation über dieses Thema abgehalten
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worden , sieht man aus einem Schreiben Breithaupts an Francke ,
worin aus den Worten des Opponenten angeführt wird : „ ob es
nicht besser , wenn die Prediger Concubinen hätten und zwar aus
Bauermägden und die gezeugten Kinder ließen Ackerleute werden ,
als daß sie eine Frau nehmen , die sie zum Geiz verführte und viel
Aufforderung dazu haben müßten , vor sich und vor honnette Erziehung
der Kinder ( zu sorgen ) ? " — Wegen dieser Disputation wandte sich nun die
theologische Fakultät mit einer dringlichen Beschwerde an den Ober¬
kurator von Printzen , und die Regierung war nahe daran , über Tho -
masius eine fiskalische Untersuchungzu verhängen . Durch diese Be¬
fürchtung aufs ernsteste beunruhigt , wendet sich Thomafius an den
König und bittet flehentlich , ehe ihm eine folche Schmach angethan
werde , vorher von dem ( ihm von Halle her befreundeten ) reformir -
ten Hofprediger Achenbach ein Gutachten einzuziehen . In gleicher
Weise , wie in dem früheren Schreiben an die beiden Theologen ,
schildert er auch hier die von den Theologen erlebten Verfolgungen
und läßt dabei durchblicken , daß der Vernunfthaß der hallischen Theo¬
logen und ihr Haß gegen die reformirte Lehre wesentlich zu seiner
Anfeindung beigetragen . Alles seines treuen Rathes ungeachtet hät¬
ten sie sich dem königlichen Befehle , bei dem reformirten Gymna¬
sium einen theologischen Professor anzustellen , widersetzt , ja Lange
habe ihn insgeheim aufgefordert , sich zu eben diesem Zwecke mit ihm
zu verbinden , und da er dieses abgeschlagen , seien die Theologen
aufs Neue gegen ihn erbittert worden .

Von dem Könige wurde nun seinen reformirten Hofpredigern
nach dem Wunsche von Thomasius ein Gutachten abgefordert , wel¬
ches seiner Hoffnung gemäß ihm günstig ausfiel , so daß die Profes¬
soren dahin beschickenwerden , es sei von Thomasius die Sache nicht
so übel gemeint , wie sie glaubten , und sie seien dahin zu ermähnen ,
von ihren Verfolgungen des Geh . - Rath Thomasius abzulassen . Die
theologischeFakultät begnügte sich hiebei nicht , sondern erbat sich die
Anklageschrift des Thomasius und verfaßte eine ernste und entschie¬
dene Widerlegung derselben , welche mehrere der Thomasius 'schen
Anklagen in ganz anderem Lichte erscheinen läßt , auch mit Recht
darüber Beschwerde führt , daß ihr Gegner vielfach nur Beschuldigun¬
gen ohne Beweise ausspreche .

Mag sich auch in Fcancke ' s Verhalten gegen Thomasius , na¬
mentlich in dem , was dieser aus der Francke ' schen Predigt mittheilt ,
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etwas von der ihm eigenen Schärfe und Einseitigkeitwahrnehmen
lassen , daß Thomasius trotz jener frommen Anwandlung , die er einige
Jahre vorher zu erkennen gegeben , auf einem ganz verschiedenen
Standpunkt steht , welcher ihn unfähig macht , seine theologischen
Gegner richtig zu würdigen , ja daß er auch bewußter Weise keines¬
wegs überall der Wahrheit getreu bleibt , wird aus diesem Aktenstücke
offenbar .

Während die theologischen Professoren die Herzen der theolo¬
gischen Studirenden mit dem Glauben erfüllten , ging von Thoma¬
sius auf die zukünftigen Juristen und Staatsmänner ein Geist der
Profanität aus , welcher schon zu seiner Zeit vielfach Früchte trug .
Der profane Ton feiner Vorlesungen giebt sich hinlänglich in den
gedruckten Mittheilungen aus seinem Kollegienheft über die Kirchen¬
geschichte ( kirchliches Leben Abth . II .) und aus den Erinnerungen
über seine Winterlektionen zu erkennen . Wir wollen indeß noch
einen aus dem Leben gegriffenen Beleg aus dem Jahre 1702 bei¬
fügen . Er findet sich in einem Briefe , welchen Herrnschmid auf seiner
Reise nach Halle von Jena aus an Francke schreibt : „ Sonsten
kann ich nicht umhin zu berichten , daß ich mit drei alten Lwäiosis
aus Halle bin hierher gefahren , mit denen ich sogleich in einen sol¬
chen äiseours gerathen bin , daraus ich nun noch mehr sehen kann ,
wie die swäiosi die 'xrinoipia, Hionaasig-na mißbrauchen . Einer
davon war ein liosutiatus msä . , der desendirte a-eritsr , daß der
Teufel keinen holen könnte ( weil ich über diesen Fluch Erinnerung
gethan ) . Seine rationss waren : weil der Teufel ein Spiritus , so
könnte er kein oorxus moviren , ohne daß er etwa als ein guter
xlixsious die mows vg-wras observiren und nachher thun könne ,
als wenn es seine Würkung wäre . Der andere sagte frei heraus :
Die Bücher der Schrift hätten autoritg -tsra uistori -
oanr und nicht mehr , eben wie gute andere Bücher , und
er glaubte ihnen nicht weiter , als fie räsonnabel wären .
Wobei der Dritte von Komödienund Opern hinzuthat , daß es ein
xg.xisinus , durch äußerlichenZwang , z . E . durch Verbietung von
Komödienund Opern die Leute fromm zu machen . — Itsra sagte
einer , die Geistlichen wären solche Leute , die sich etwa der Lustbar¬
keiten entschlügen , doch nicht alle , weil sie nicht von wollüstigem
Temperamente wären , daneben aber wären sie ambitiös und geld¬
geizig , sonderlich die Allerscheinheiligsten. " — Man begreift die Ent -
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stehung des damaligen Sprüchworts : Halam t6väi8 aut , xistigt »
aut atlrsists . rsvörsurus . ^) Dem von Halle aus sich ergießen¬
den Strome der Pietät ging ein Strom der Jmpietät parallel .
Auch die Nachbaruniversität Jena blieb von Ansteckung nicht frei .
Der jenaische Professor Phil . Müller führt in der Visitation der
Universität 1696 vor den Commifsariendie Klage , daß „ des Tho -
masius freigeisterische Grundsätze sich immer mehr unter den Stu¬
denten verbreiten , daß es nöthig , daß IksoloZi besondere Gegen¬
schriften liefern , da durch bloße iuwräiotÄ nicht mehr geholfen wer¬
den könne . " 2)

Ein so oberflächlich unruhiges Denken , wie das von Thoma -
sius , welches in den philosophischen Werken eines Aristoteles nur
ein „ unnützes Geschmiere " , in allen dogmatischenSystemen der
Kirche nur „ leere Hirngespinste " gefunden hatte , war nicht vermö¬
gend in jenen bewunderungswürdigenArbeiten des juristischen Ties -
und Scharfsinnes , die uns im römischen Rechte vorliegen , etwas an¬
deres als „ unnütze Spitzfindigkeiten " zu sehen , mit denen man auf¬
hören sollte , die Jugend aus den Universitäten zu plagen . Das ka¬
nonische Recht mit seinen Glossen war ihm vollends ein Greuel ,
den die Reformatoren von Anfang an mit dem anderen papistischen
Sauerteig hätten austreiben sollen . Der Boden , auf dem ein sol¬
ches abstraktes Räsonnement wie das von Thomasius sich allein frei
bewegen konnte , war das damals durch Pufendorf aufgekommene
Naturrecht , der einzigen unter den Rechtsdisciplinen , die den Jüng¬
ling an das Studium der Jurisprudenz hatte fesseln können . Auch das
Naturrecht wurzelte , wie die religiöse Aufklärung , in dem Ver¬
langen des denkenden Subjekts , nicht durch gegebene positive Satzungen
bestimmt zu werden , sondern autonomisch sich selbst zu bestimmen . Das
aus dem Gesetze der menschlichen Natur entlehnte Recht , von welchem man
sprach , es war kein anderes als das der rsota rativ , mit welchem Namen
es auch abwechselnd schon von Grotius genannt wird . Wie in Eng¬
land der Streit der positiven Kirchen zu einer natürlichen Religion
geführt hatte , so der Streit der politischen Parteien zu Begründun¬
gen des Naturrechts— freilich ebenso sehr als Basis und Apologie der

1 ) Wie auch 1709 Chr . Zeller an May über Halle berichtet : . In Halle
wird nebeneinander der Atheismus , der Fanatismus und das wahre
Christenthum verbreitet / (Lxp . aä Ng .Mu > II . S . 132 . eoS . ws .Lkmb .) —
S) Jenaische VisitationSprotokolle1696 . S . 97 . im weimarischen Staatsarchive .
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fürstlichen Alleinherrschaft(Hobbes , Filmer ) , als einer verfassungs¬
mäßigen Monarchie ( Locke , Sidney ) ; wie die natürliche Religion sich
auf der Voraussetzung einer ungeschichtlichen Vernunftreligion des
Alterthums aufgebaut hatte , so dieses Naturrecht aus der Voraussetzung
eines ungeschichtlichen Gesellschaftsvertrages . Auch sind es in Deutschland ,
wie in England dieselben Persönlichkeiten , welche wir als Vertreter
des Naturrechts und als Anfänger der natürlichen Religion auf¬
treten sehen . Für Pufendorf , den Vorgänger von Thomasius - des¬
sen wahre Ueberzeugungen nicht nach seiner nachgelassenen Schrift
äs con8sn8u et 6i886nsn xrotsstantiurn zu bemessen sind — ist die
Vernunft die ausreichende Quelle sittlicher Erkenntniß , und an Gott
und die Gesetze des Naturrechts gebunden ; obwohl auch noch Pufen¬
dorf die bürgerliche Strafe für Religionsvergehenfordert , so doch
nur für die Vergehen gegen die natürliche Religion .

In Deutschland bleibt die Naturrechtslehre als Ganzes zwar
nur Theorie , ein wesentlicher Bestandtheil der Rechtskunde für die
Katheder , ohne Anwendung aus das Staatsleben . Noch Schlözer ' )
lehrt : „ Der Staat ist eine Erfindung , Menschen machten sie zu ihrem
Wohle , wie sie Brandkassenu . s . w . erfanden , sie ist eine künstliche ,
überaus zusammengesetzte Maschine , die zu einem bestimmten Zwecke
dienen soll . Sie bedarf eines Maschinendirekteurs , Herrscher oder
Souverain genannt , der von feinen Mitgenossendie ihm nöthigen
Eigenschaften und Aufträge erhält , ' und bei alledem — ist ihm doch
noch die Verfassung des heiligen römischen Reichs die bestes Nicht so ein¬
flußlos blieb dagegen dieses Naturrecht auf das Kirchenrecht , 2) da zumal
ein kirchliches Interesse es war , welches dem Thomasius 'schen Natur¬
rechte seine bestimmte Richtung gab . Sein in der Rechtslehre zu
allgemeiner Anerkennung gekommener Unterschiedvon . erzwingbaren
und nichterzwingbarenPflichten ' war in dem Interesse aufgestellt
worden , „ das Recht der evangelischenFürsten in theologischen Strei¬
tigkeiten zu bestimmen " , unter welchem Titel er die 1696 zunächst
zum Schutze der Pietisten geschriebene Abhandlung herausgab . Seine
Abweichungen von Pufendorfs Kirchenrecht , an das er sich übrigens
anschließt , haben die Tendenz , die Pflicht des Landesherrn für die
Kirche auf das zu beschränken , was schon zur allgemeinen Staats -

1 ) Allgemeines SiaatSrecht 17S3 . — 2 ) Eichhorn Kirchenrecht I , 442 .
Stahl , Philosophie des Rechts I , 185 . 3 . A .

S "



11k

Pflicht gehört , den Frieden zu erhalten . Hiemit war die Kirchenge¬
walt ein Zweig der allgemeinenStaatsgewalt geworden , der Geist¬
liche ein Staatsdiener , und , wie schon Pufendorf gelehrt , war die
eigene Religion des Landesherrn , ob dieselbe christlich , ob heidnisch , gleich¬
gültig . Mit welchem Leichtsinne und welcher Oberflächlichkeiter dabei
über kirchliche Rechte und Institute , über Sakramente und Absolu¬
tion , kirchliche Inspektion und Disciplin . Mischehen und Ehen in
verbotenen Verwandtschaftsgraden räsonnirte , ganz nach Geschmack
des großen leichtfertigen Haufens , haben die früher angeführten Bei¬
spiele gezeigt . ^ ) W ^ en die cäsareopapistischen Eingriffe früherer Zei¬
ten in das Recht der Kirche regellose Willkürakte gewesen : von jetzt
an geschehen sie principmäßig in dem Bewußtsein ,
daß der fürstlichen Territorialgewalt gegenüber ein
solches Recht nicht existirt .

Es ist begreiflich , daß diese Thomasius 'schen Ansichten bei Für¬
sten und Staatsmännern die freudigste Aufnahme fanden — zu¬
nächst am brandenburgischen Hofe , bei dem Consistorialpräsidenten
von Fuchs , welchem Brenneysen auch unter Berufung auf die wohlwol¬
lende Aufnahme der früheren Disputationsschrift „ vom Rechte des Für¬
sten in Mitteldingen " — seine unter Anleitung von Thomasius geschrie¬
bene Gegenschrift gegen Carpzov dedicirt . Ebenso überall , wo der Souve¬
ränitätskitzel oder der weltliche Sinn jeden neuen Abbruch , welchen
die Clerisei erlitt , willkommen hieß . Auch wohlgesinnte Fürsten ,
wie Herzog Rudolf von Braunschweig , ließen vom Strome dieser
Zeitrichtung sich hinnehmen . In einem Briefe von 1691 schreibt
er an seinen Freund von der Hardt ^ ) : „ Den Discurs von den
Schlüsseln des Himmelreichs habe attent durchgelesen . Obzwar der
Autor ein Reformirter , so ist doch die Hauptsache wahrhaftig , daß
dem Clerus in kirchendisciplinarischen Sachen nicht Alles nach dem
g-rkitrio einzuräumen , sondern daß der staws vivilis auch etwas
zu sagen habe . Absonderlich daß raagistraws st princ-ixss , als
ohnedem oxisoopi , sich ihres Rechts und von Gott gegebener Macht ,
ohne des olsi-i Einreden und Hinderniß mögen gebrauchen / Hie¬
her gehört auch jenes Wort von Fürst Georg Friedrich zu Waldeck

1) Kirchliches Lebe » II , z. B . S . 126 . 136 . 195 . — 2) V . d . Hard t 'S
Briefwechsel mit Herzog Rudolf von 1631 — 1704 in der wolffenbütteler Bi¬
bliothek .
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( 1- 1692 ) , der in seinen Regierungsmaximenerklärt ' ) : „ So wäre
auch den Predigern die Form vorzuzeichnen , wie sie die Schuldigkeit
der Obrigkeit bei den Unterthanen vorstellen sollen , weil dies in
Abwesenheitsolcher keine Frucht bringen kann . Den Hofpredigern
steht solches zu , die anderen sollen nur von Gehorsam
singen und sagen . " Geistliche Kollegien konnten , nachdem Böh »
mer ' s ^ ns öLolskisstieum erschienen , bei ihren Entscheidungennicht
mehr , wie sie es gewohnt gewesen , auf Carpzov als die insallibele
Autorität recurriren , sondern mußten in das Böhmer 'sche Kirchen¬
recht sich hineinarbeiten . (Zniä Äs tioo Mrs episeoxali , äußert sich
ein hannöverfcher Consistorialrath in einem 1718 ausgestelltenGut¬
achten , s <zrixssrit Lödwsi 'us Ka-Iensis , äuclurn sst , MocI onw eu -
rÄ legi , lisc: seuisl exclarnavi : o midi prastöritos ressrat Ä
Jupiter aniios , ut librnm illulli , in oäinin totius olsri ixso -
ruin ^ us eonsistoriorura psjus rmnyuarti xroäiit , rskutars xossim
a lidris 8oril>snciis klias xsr riÄturÄw alisvissirans . ^) Während
dem hallischen Pietismus für die Verweltlichungder Kirche , die von
dieser Seite ausbrach , das Auge fehlte , wird von dem Scharfsinne
Bengels , welcher gegen die „ Böhmerianer ' seine Stimme erhebt , die
Gefahr Wohl erkannt . ( Vgl . Bengels Leben S . 170 .) Unter dem
Zuge der Zeit werden auch seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts die
Consistorien immer mehr mit den weltlichen Behörden verschmolzen .
In Sachsen brachte es der Uebertritt des Kurfürsten 1697 und des
Kurprinzen 1711 mit sich , daß die früher unter Beirath des Ge -
heimerathscollegiumsvom Fürsten als sxiseoxus persönlich dirigir -
ten Kirchenangelegenheitenin die Hände dieses Geheimerathscolle -
giums übergingen . In Hannover machte sogleich nach erlangter Kur¬
würde ( 1692 ) Kurfürst Ernst August von dem neuen Privilegium
Gebrauch , ein Oberappellationsgerichtzu errichten , welchem , dem
Rechte des Consistoriums zuwider , dieses untergeordnet wurde . ^) In
Wurtemberg- wurden 1698 die ea-usa-s rnixtas , unter welche auch der
Streit über das Ms sxiscoxals , die Bestrafung der Irrlehre : c . ge¬
rechnet wurde , einem Regierungscollegium mit zwei Consisto -
rialräthen als Beisitzern übergeben . * ) In Preußen bildete Friedrich
Wilhelm I . ein geistliches Departement für die Lutheraner , das er

1 ) Moser , Archiv VI , 343 . — 2 ) Schlegel , neuere Kirchenge -
schichte der Hannoverschen Staaten . S . 360 . — 3) E . Schlegel a . a . O . S . 3b4 .
— 4 ) Reyscher IX , S . 142 .
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mit dem Justizministerium verband . Von den Kabinetsdekreten , die
dieser Grenadierkönigauch in geistlichen Sachen erließ , nur folgendes
Beispiel . 1728 hatte die St . Katharinengemeindein Magdeburg
den Inspektor Schmidt zu Perleberg zum Pastor gewählt . Die Do¬
tation war noch nicht ausgefertigt , als sich ein Prediger Schade mit
Kabinetsordre präsentirte und die Anstellung verlangte . Der Regie¬
rungsbericht zu Gunsten des Schmidt wird vom Minister v . Knyp -
hausen selbst beim Könige befürwortet , aber dieser schreibt an den
Rand : „ Schade soll hin nach Magdeburg , Schmidt absolut nicht .
Scharfe Ordre , cito ! Der Magistrat soll Schaden die Vokation ausant¬
worten , ich will Schmidten die Kanzel in Magdeburg versiegeln lassen ,
cito ! " Der Grund zu dieser Cabinetsordre war ein Gutachten , das
der Feldprediger , der bei Vertheilung der Pfarreien im Lande erst ge¬
hört werden mußte , für den Schade abgegeben . Nun erklärte der
Magistrat , auf Schmidt verzichten zu wollen , doch möge dem Magi¬
strat eine andere Wahl gestattet werden . Der König schrieb eigenhän¬
dig in warsius ! „ Gut , sollen nehmen wen sie wollen , aber Schmidt
soll in Perleberg bleiben . " ' )

Einige der von Thomasius als alter Plunder bei Seite ge¬
schafften Institute waren allerdings von zweifelhaftem Werthe , wo¬
hin wir den Perikopenzwang , den Beichtpfennig , die kanonischen
Ehehindernisse 2) u . a . rechnen . Andere Angriffe dagegen , wie na¬
mentlich der auf die Kirchenbuße , waren ein Einschnitt in das leben¬
dige Fleisch der Kirche . Von da an verschwinden aber auch die noch
vorhandenen Reste derselben entweder gänzlich oder wurden mit
Geldbuße , im schlimmsten Falle mit Zuchthaus , vertauscht . ^) — Was
den Mittelpunkt aller Bestrebungen von Thomasius gebildet hatte ,
die Toleranz , das hatte er noch selbst in reichem Maaße auf¬
gehen sehen . Von seinen sehr zahlreichen Mitkämpfern für den¬
selben Zweck waren die einflußreichstenBayle gewesen in ' der
Schrift über das Lowxslls mtrars , Locke , dessen Isttsrs toi- tole -
ratiou schon 1710 in deutscher Uebersetzung erschien , Gerh . Noodt

1 ) Funk , Mittheilungen ans dem Magdeburger Kirchenwesen . S , 91 . —
2) Wenigstens bedurften dieselben einer gründlichen Revision , wie eine solche anch
von Hengstenberg in dem trefflichen Aufsatze über diesen Gegenstand in der
evangelischen Kircheuzeitung1840 n . 4g . versucht worden ist . — 3 ) St übn er ,
Kirchenverfassungin den Brnunschweigschen Landen . S . 321 ff. Schlegel , Kir -
chengcschichte der HannoverschcnStaaten . S . 361 ff . In Sachsen wurde 1725 die
Kirchenbußefür die Soldaten aufgehoben , für Andere durch ei» Edikt von 17S6 .
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äs rsligiovs ab imxsrlo Hurs Zsvtium lidsra in der Uebersetzung
von Barbeyrac , in der Schweiz : Werenfels 6s ^ urs in vorzeign -
tis -s ab bomiris vor» usurpariäo . Durch Böhmer ging das ^ U8 viroa
lidsrtatsm ocm8c:isiitias auch in das Kirchenrecht über : '̂ us soelss .

Was Thomasiusmit gleichem Eifer als Bedingung der Toleranz
angestrebt hatte , war die Vernichtung der kmetoritas rmrnstsrü .
Die Frivolität , mit welcher er bei allen Veranlassungengegen den
geistlichen Stand auftritt , giebt kaum dem Priesterhaß eines Voltaire
etwas nach . Hiefür noch einige Beispiele aus unzähligen , aus
seinen deutschen auserlesenenAnmerkungenentlehnt . Hier heißt es
im 3 . Th . Anm . 5 : „ Es wird nicht eher gute Zeit werden , bis wir
Huttens Sinn kriegen und uns nicht mehr von den Pfaffen und Ihres¬
gleichen auf dem Maule trommeln lassen / In der sechsten : . Der
sogenannte geistliche Stand sei nichts und nichts Gutes daraus zu
machen , so lange die slsrici vor den Laien etwas voraus haben
wollten . Ein clsrisus und ein Mönch sei einerlei , nämlich der sich
vor anderen als ein Diener Gottes ausgiebt ; der Bindeschlüfsel
sei der größte Popanz und komme aus der Ochsenpostille; Alles ,
was klerikalisch heißt , müsse unter die Familie des Antichrists gerech¬
net werden ; wir seien noch viertehalb Viertheil papistisch ; Pfaffen
hätten nicht weiter als in ihrem Hause zu befehlen ; als Geistlichen
solle man keinen Pfaffen in das Haus lassen , u . s . w . Auch diese
Maximen fanden nur allzusehr den gewünschten Eingang .

N . Die Wolffsche Philosophie .
I ) Wolff .

Bis an den Anfang des 18 . Jahrhunders war die auf den
Universitäten herrschende Philosophie die aristotelische gewesen , doch
eigentlich nur die Logik als eine für alle wissenschaftlicheThätigkeit
förderliche Gymnastik des Geistes , während sich für die aristotelische
Metaphysik Geschmack und Interesse verloren hatte , daher auch —
wie es stets bei absterbendenGeistesrichtungen der Fall — von
dieser Zeit an die Geschichte der Philosophie cultivirt zu werden
anfängt , von Männern wie Stanley , Jak . Thomasius , Brucker .
Zwar hatte der feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts erwachte
Forschungstrieb mehrere philosophische Systeme hervorgetrieben : Car -
tesius , Spinoza , Leibnitz , Thomasius , aber Spinoza ' s Pantheismus
war der Zeit zu fremd , Cartesius fand fast nur auf reformirten
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Akademien Anerkennung , und die hochfliegendeSpekulation von Leib¬
lich überstieg den Horizont seiner Zeitgenossen , auch waren seine Ar¬
beiten zu wenig zugänglich , so daß nur seine Theodicee ( 17 lv ) in
das größere Publikum überging . Dem eklektischen Räsonnement
eines Thomasius fehlte es zu sehr an Methode und Consequenz , wie
er denn selbst später vorzog sich an Locke anzuschließen . So war
für die Zeit , in welcher sich das Verlangen nach Vermittlung des
Gegebenen mit dem denkenden Subjekt so lebhaft sich zu regen an¬
gefangen hatte , ein neues philosophisches System dringendes Be¬
dürfniß . Diesem Bedürfnisse kam ein System entgegen , welches ,
von einem durchaus trocken verständigemGeist ausgegangen , dem
platten und begeisterungslosen Charakter der Zeit so ganz entsprach .

Bei Manchen war am Anfange des Jahrhunderts der Gedanke
rege geworden , ob es nicht möglich feyn sollte , die Glaubenswahrheiten
in der Weise der Mathematik zu beweisen . Einen solchen
Weg hatte der berühmte jenaische Mathematiker Erhard Weigel
(seit 1653 ) eingeschlagen, der die christlichen Glaubenslehren, beson¬
ders die Trinität , in seinen Vorlesungen mathematisch zu beweisen
versucht hatte — ein Versuch , welcher dem wohlmeinendenManne
jedoch übel gelohnt wurde , indem ihm eine 1679 zur Untersuchung sei¬
ner Lehre eingesetzte herzogliche Commission eine Retraktation solcher
Eingriffe in das theologischeGebiet abnöthigte . ' ) Während die da¬
malige anglikanischeKirche dem Versuche des mathematischenApo¬
logeten der Theologie zu Hülfe zu kommen , einen Dank votirt ha¬
ben würde , war die lutherische Theologie der Ueberzeugung , daß ,
wenn man damit anfange , den Glauben auf solche Vernunftgründe
zu stützen , bald diejenigen in ihrem Rechte zu seyn meinen würden ,
welche dem Dogma den Glauben versagten , das solche Vernunft¬
gründe nicht nachweisen könnte . In Breslau hatte der lutherische
berühmte Senior Neumann , ein Mysteriosoph er kommt auch
unter Bengels Korrespondentenvor , dem er seine Schriftklaubereien
zur Beurtheilung vorlegte — als seine Ansicht ausgesprochen :
„ Die verschiedenenZeiten bedürfen verschiedener Methoden der Wahr¬
heit , in der jetzigen der mathematischen . " Wolff , damals Schüler
am breslauischenGymnasium und mit Eifer dem mathematischen
Studium ergeben , hatte hiedurch eine Anregung empfangen , diesen
Weg zu beschreiten ; wie er uns sagt , waren durch Disputationen

l ) Vgl . mein akademisches Leben I , 8 .



121

der Jesuiten in Breslau Religionszweifel in ihm erweckt worden , für
welche er nur auf diesem Wege Lösung zu finden hoffte . In Jena ,
wohin er sich zum Studium der Theologie begab , fand er bei dem
Mathematiker H . Amberger , dem NachfolgerWeigels , dieselbe Ueber¬
zeugung . Von Jena hatte er sich nach Leipzig begeben und war
dort mit Leivnitz in Verbindung gekommen . In den Leibnitzschen
Ideen fand er nun diejenige Befriedigung , die er suchte . Auch nach
dem Erscheinen der Theodicee waren es indeß immer noch mehr
bruchstückmäßigeGelegenheitsschriftenund Abhandlungen , welche
von dem großen Denker vorlagen . Die leibnitzschen Ideen zu einem
vollständigen Systeme auszuarbeiten , war die Aufgabe von Wolff .
In umfassender Weise ist dieselbe von ihm gelöst worden . Doch nur
wie das technische Talent die Skizzen des genialen Künstlers aus¬
führt , wie der , welcher den Schwung des bilderreichen Dichters in
metaphernfreie Prosa überträgt . Eine aufrichtige Anhänglichkeit an die
Wahrheiten der natürlichen Religion ist bei Wolff unbezweifelt , er
spricht in seinen Briefen mit Bitterkeit von den englischen Deisten
und Atheisten und bedauert es , daß auch die Apologetender Boole¬
schen Stiftung „ den Widersachern wenig Tort thun werden , so lange
sie sich nicht auf die raötlioäurQ Zsomstrieg-iri vstsrum legen . " ' )
Für die Aufrichtigkeit der positiv christlichen Ueberzeugung des
Mannes liegen solche Zeugnisse nicht vor , wiewohl auch durchaus
nichts , was dagegen spräche . Er unterzieht sich nicht ihrer philoso¬
phischen Rechtfertigung , will indeß auch nicht , daß ihre Wahrheiten ,
weil sie keinen solchen mathematischenBeweis zulassen , verworfen
werden . 2) Die Verheißung nun des Professors der Mathematik ,
alle bis dahin auf Glauben aufgenommeneWahrheiten der natür¬
lichen Religion mathematischzu demonstriren , klang — ähnlich wie
hundert Jahre später die Verheißung des Hegelschen Systems —
für Unzählige , die nur auf diesem Wege die Gewißheit in Glau¬
benssachen erlangen zu können meinten , wie ein Erlösungsruf . Bei
aller Deserenz gegen die Offenbarung , ist doch die Stellung , welche
Wolff für die philosophische Wahrheit in Anspruch nimmt , die der
Gleichberechtigung mit der Offenbarungswahrheit . „ Mag auch nicht
geleugnet werden können , sagt er , daß die Offenbarungswahrheiten

I ) Büschin g , Beiträge zur Lebensbeschreibung merkwürdigerPersonen . 1, 31 .
Wuttke , Wolff S eigene Lebensbeschreibung . S . 69 . — 2) Wolff , Bon den
Kräften des menschlichen Verstandes . S . 193 .
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der heiligen Schrift , welche die Sphäre der menschlichen Vernunft
übersteigen , inaZis naolliMtosg.« sind , von tarasv raagis suvt äivi -
vas oriZmis , Mg,m naturalss , ^ ug.s rscto kaoult ^tum usu asss -
c ûimur ; xirilosoxlrig, vsri rwmmis iion minus g. äso est ,
ĉ uain sc- rixtura ixsa , und er lobt Gassendi , nach welchem die
natürlichen Wahrheiten auf dem Wege der Demonstration uns ebenso
von Gott offenbart werden , wie die Wahrheiten der Schrift durch
die Propheten / ' ( Ideol . vat . I , K . 290 .) Die mathematische For -
mulirung freilich ,, worin das alleinige Verdienst Wolffs besteht , ver¬
mochte die dem LeibnitzschenSysteme selbst anhaftenden Mängel so
wenig zu ersetzen , daß dieselben in der verstandesmäßigexoterischen
Fassung bei Wolfs der späteren Zeit nur noch deutlicher ins Be¬
wußtsein traten , und destomehr den Widerspruch weckten . Statt
nach der Möglichkeit der Erkenntniß zu fragen , fragte dieses Sy¬
stem nur nach der Möglichkeit der Dinge , und meinte diese Mög¬
lichkeit durch die formale Operation dargethan zu haben , wenn der
Philosoph dieselbe theils nach dem Grundsatze des Widerspruchs erwies ,
daß das Widersprechende nicht gedacht werden könne , theils nach dem
des zureichenden Grundes , daß nichts geschehen könne ohne zurei¬
chenden Grund .

Auf diese zwei Principien gegründet entstand jener Lehrsatz
von der besten Welt , ein Satz der , ohne religiöse Voraussetzun¬
gen konsequent durchgeführt , nicht nur die Sünde , sondern auch
die Offenbarung ausschließt . In diesem Sinne war er nicht
lange vorher in Pope ' s „ Versuch über den Menschen " ausgeführt
worden : „ 'AIiÄtsvsr is , is riZkt . " Der Standpunkt von Leibnitz
und Wolff ist nun zwar keineswegs der des deistischen Engländers ,
welcher feine Gedanken von Shaftesbury und King entlehnt ; aber ein
von keinen religiösen Voraussetzungen geleitetes abstraktes Denken konnte
kaum eine andere Anwendung von dem Satze machen , als eine solche ,
welche auf die Negation der Sünde und wesentlich auch alles Ueberna¬
türlichen führte . Das Universum , wie es ist , ist ein streng geschlossenes
Ganzes , worin durch den natürlichen Zusammenhang der Dinge al¬
les so in dieser besten Welt regiert wird , daß diese gegenwärtige
Welt mit allen ihren Uebeln , den moralischen und physikalischen , doch
besser ist , als eine Welt ohne dieselben , da jedes Uebel nur die Kehr¬
seite und Bedingung eines Gutes ist , welches ohne dasselbe nicht
seyn würde . Wenn nun das Ganze durch die in dasselbe gelegten
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göttlichen Gesetze von selbst den göttlichen Weltzweck vollzieht , kann
das Uebernatürliche , das Wunder , noch in demselben einen Ort ha¬
ben ? Nur so verschaffte diese Philosophie demselben eine Stelle , daß
sie die Wunder in der Weltmaschineursprünglich präformirt oder
angelegt seyn ließ . Das Bedrohliche , welches dadurch für die Offen¬
barung und die Wunder in diesem Systeme liegt , war indeß weder
seinen Urhebern , noch den früheren Anhängern, noch den Gegnern
zum Bewußtsein gekommen . — Neberhaupt nicht in einer Untergra¬
bung bestimmter kirchlicher Lehrsätze , äußert sich der Einfluß der
Wolffschen Philosophie auf die Zeit ; worin er zu suchen ist , das ist
die Erweckung der denkenden Selbstthätigkeit , wo vor¬
her die geschichtlicheAutorität allein galt , die Unterordnung
der Gewißheit der positiven Offenbarung unter die
Vernunftreligion und die Ertödtung des unmittelba¬
ren Geisteslebens durch eine nüchterne Verstandesreflexion , wel¬
che an die Stelle desselben trat . — Wie der Geist der Zeit auf
die Ausbildung der tksologig , iMuralis geführt hatte , so war sie
schon der eigentliche Kern der Leibnitz ' schen Religionslehre gewesen ,
zu der die positiven Unterscheidungslehrendes Christenthums nur
accessorisch hinzugetreten . Legte für diese OffenbarungslehrenLeibnitz
das ganze Gewicht seiner Persönlichkeit in die Wagschale , so wird
bei Wolff die Wahrheit der übernatürlichenOffenbarung an so viele
aus der natürlichen Theologie abgeleitete rationale Kriterien geknüpft ,
daß sie doch eigentlich nur dem Gnadenbrote dieser letzteren ihre
Subsistenz verdankt . Seine natürliche Theologie — oxs xrinoi -
xiorum rationis s,ut , ut, alii loc^ui amant , solo rig-turas
luiriins s.ooMi' Mäg, — erscheint in verbesserter Ausgabe 1739 in
zwei Quartbänden . Der erste Theil derselben will das Dasein Got¬
tes und seiner Attribute g, posteriori d . h . a oontiirZöirtig . murräi
erweisen , der andere a priori d . h . durch den Ontologischen Beweis .
Voraussetzung für diese Disciplin ist die Kenntniß der Wolff 'schen
Ontologie , Kosmologieund Psychologie . Die Nominaldefinition , die
in diesem ersten Theile erwiesen werden soll , ist die Gottes als
des schlechthin nothwendigen Wesens . Daß es einen sol¬
chen gebe , folgt daraus , daß wir selbst eristiren . Daß wir existiren ,
ergiebt sich aus dem Schlüsse : wer sich seiner und anderer Dinge be¬
wußt ist , der ist . Wir sind uns unserer und anderer Dinge bewußt ,
also sind wir . Nun muß es einen zureichenden Grund geben , daß
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wir existirm . Dieser Grund muß entweder in einem von uns ver¬
schiedenen Dinge liegen oder in uns selbst : in uns selbst liegt er
nicht , liegt er in einem anderen , welches wieder in einem anderen
gegründet ist , so kommen wir nicht zu einem zureichenden Grunde :
am Ende bei einem nothwendigen Wesen stehen zu bleiben sind wir
also genöthigt . Ein solches nothwendiges Wesen , das die Welt ge -
schaffen , muß Verstand und Willen haben . Hat Gott einen unbe¬
grenzten Verstand , so muß er sich auch alle möglichen Welten vor¬
gestellt haben . Hat er nur diese vorgezogen , so muß es gewesen
seyn , weil er sie als die vollkommenste erkannt hat , denn was die
verschiedenen möglichenWelten unterscheidet , ist nur der Grad ihrer
Vollkommenheit. Da nun Gott dieser vollkommenstenWelt das
Dasein gegeben und nichts ist , was nicht einen zureichenden Grund
seines Seyns habe , so muß sie einen Zweck haben , und dieser
Zweck ist die Offenbarung seiner höchsten Vollkommenheitoder seiner
Ehre . Findet sich in dieser Welt auch das metaphysische und mora¬
lische Uebel , so muß dasselbe ebenfalls dem höchsten Zwecke Gottes
dienen . Da Gott nach seinem unbeschränkten Wissen auch alle Mit¬
tel weiß , die auf dem kürzesten Wege zum Ziele führen , so hat er
sich auch der besten Mittel bedient . Da wir nun denjenigen weise
nennen , der sich zum besten Zwecke der besten Mittel bedient , so W
Gott weise . Da Gott jedem Wesen so viel Gutes mittheilt , als
es unbeschadet der göttlichen Weisheit ausnehmen kann , so ist Gott
gütig . Da er den Willen hat , nie etwas anderes zu thun , als
was recht ist , so ist er heilig . — Wie sehr diese philosophische
Theologie mit der geoffenbarten übereinstimme , unterläßt der Verf .
nicht , durch fortlausende Berufung auf die heilige Schrift und die
theologische Dogmatik zu erhärten , spricht auch in der Einleitung die
Ueberzeugungaus , durch den Nachweis der durchgängigen Ueberein¬
stimmung der natürlichen Theologie mit der geoffenbarten dieser letz «
tuen einen wesentlichen Dienst gethan zu haben , da es eine große
Anzahl Deisten gebe , welche zwar der natürlichen Religion alle An¬
erkennung zu Theil werden lassen , die Wahrheiten der Offenbarungs¬
religion aber vernachlässigen.

Gerade die zuletzt angeführte Definition der Heiligkeit , welche
noch bei einem Henke und Reinhard nachklingt , ' ) führt indeß auf einen

I ) Reinhard : Lanetiws est attributum, Mo äsus Lorwisi konesta
axxgtlt st xrodsä .
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Widerspruch Wolffs mit der Theologie , welcher praktischer wurde als
die viel heftiger bestrittenebeste Welt und die karmorüg, prasstabi -
KW . So wenig hat diese Philosophie einen lebendigen Gottesbegriff ,
daß ihr das Verhältniß Gottes zur Welt nur das „ des Ingenieurs
zur geschickten Maschine " ist . daß sie das Mögliche (die intrin .
8sok xo88itMa.) , die ewigen denknothwendigen Wahrheiten als dem
göttlichen Verstände gegeben ansieht ( Z . 290 . ) ' ) , wie das Natur¬
gesetz dem göttlichen Willen . 2) Um Vieles verderblicher hat dieser
unlebendige Gottesbegriff auf die Wolffsche Moral eingewürkt . als
aus die Dogmatik . Was Wolff von vornherein seiner Moral zum
Vorzug anrechnet , daß das von ihm als höchster Verpflichtungsgrund
aufgestellte Naturgesetz : „ Strebe nach möglichster Vollkom -
menheit " , auch den Atheisten vom luderlichen Leben abhalten und zu
einem moralischen verpflichten müsse , das gerade ist das tiefste Ge¬
brechen seiner Moral : sie hat , wie später die Kant ' sche , das Band
zwischen Religion und Moral zerschnitten ( Von der Menschen Thun
und Lassen tz. 21 . 22 . ) . Es ist wahr , daß er den Versuch macht
zu zeigen , daß das Naturgesetz sich auch als Gottesgesetz betrachten
lasse ( § . 30 ff . ) , doch eigentlich nur in gi-atiam Äraxlioiorüm . Nun
ist zwar der Wolffsche Begriff der Vollkommenheit nicht ein subjek¬
tiv vom Menschen gesetzter , sondern eine „ der ewigen Wahrheiten " ,
jedoch in der Fassung bei Wolff nur eine ziemlich dürftige . In den
. vernünftigen Gedanken " K . 152 sagt er : „ Der Wandel des Men¬
schen besteht aus verschiedenen Handlungen ; wenn diese Handlungen
zusammenstimmen , daß sie endlich alle insgesammt in Einer
Absicht gegründet sind , so ist der Mensch vollkommen , wie die
Uhr vollkommen ist , wenn alle ihre Theile zu dem Zwecke zusammen¬
stimmen , die Zeit anzuzeigen . " Als solchen Zweck bezeichnet er in
seiner Moral Z . 151 „ das Wesen und die Natur des Menschen " .
Allein in seinen Ausführungen, wie in den von ihm gegebenen tri -

1 ) Leibnih , Theodicee . III . Z. 380 - Orvisu g.vgvt tgitstouts reglits
xositivs , hui u ' sst , xg,s stsrnslls , il g,uroit kg.it lg. saures äu rag,I , si slls ns
vvllsistoit xg.s <Ig,ll8 lg, xossidilits äss elwsss ou äss tormss — ssuls clioss
yus visu u ' g, xoint taits , xuisyu ' il n ' sst xoiut autsur äs son pro -
xrs slltSQSsmslit . — 2 ) Mit Unrecht behandelt Wolff in dieser Hinsicht
bloß CartesiuS und Poirct als seine Gegner , als wäre » die Theologen auf seiner
Seite , welches jedoch — von einigen Scholastikernabgesehen — nicht der Fall ist .
Vgl . Gerhard looi IV , S . 65 und das Jenaische Gutachten über die Wolffsche
Philosophie .
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vialen Beispielen tritt der Begriff des Zweckes sehr hinter den der
bloßen „ Uebereinstimmung " der vorangehenden und nachfolgenden
Zustände zurück Die gegebenen Beispiele sind solche , wie folgt :
„ Wer in gutem Ansehen ist und verrichtet etwas Löbliches , der erhält
dadurch noch größeres Ansehen und demnach stimmt der folgende
äußere Zustand mit dem vorhergehenden überein . Wer reich ist und
verschwendet das Geld , wird dadurch ärmer und auf solche Weise
wird der vorhergehende Zustand dem folgenden zuwider . " Ein Bei¬
spiel anderer Art , wobei auf die Natur des Menschen Rucksicht ge¬
nommen wird : „ Der Mensch hat von Natur ein Geschick , die Wahr¬
heit zu erkennen ; je mehr er die Wahrheit würklich erkennt , je ge¬
schickter wird er , dieselbe zu erkennen . Der Zustand der Seele also ,
der durch ihre freien Handlungen , nämlich durch vielfältige Bemühung
in Erkenntniß der Wahrheit erhalten wird , stimmt mit dem Na¬
türlichen zusammen und ist ihm keineswegs zuwider . " Wie sehr in¬
deß auch der Zweckbegriff zurücktritt , doch wird er festgehalten , denn
je nach dem Maaße der wachsenden Vollkommenheit wächst die wahre
Glückseligkeit des Menschen und seine Fähigkeit dem allge¬
meinen Besten zu dienen ( § . 43 . 53 . ) . Was wird nun von
diesem Standpunkte aus betrachtet das Gewissen seyn ? Nur ein
verständigesUrtheil über das , was unsere Vollkommenheit vermehrt
oder vermindert , kann es seyn . So heißt es denn auch § . 73 :
„ Das Urtheil von unseren Handlungen , ob sie gut oder böse , das
ist unsere Vollkommenheit vermehrenoder vermindern , wird Gewissen
genannt , " und „ weil die Vernunft in der Einsicht in die Zwecke der
Wahrheit besteht , so kommt das Gewissen aus der Vernunft " ( § . 90 . ) .
„ Das Mittel , um es auszumachen , ob unser Gewissen richtig sei
oder nicht , ist aber die Demonstration " ( § .94 ) . — Und was ist
das Schuldgefühl ? Mit Leibnih zu reden : „ Das Gefühl in
unserer Lebenserhöhungzurückgeblieben zu seyn " ; nach Wolfs , dem
Gesetze der Natur untreu geworden zu seyn , — wofür immerhin
auch der Ausdruck verstattet wird , „ dem Willen Gottes " , da ja nie¬
mand „ ein besseres Gesetz der Natur machen könnte , als das was
vorliegt " ( § . 35 . ) . — Es kann aber auch die Wolffsche Moralphilo¬
sophie , welche ohnehin von anderen Punkten des Systems aus die
Willensfreiheit aufs Stärkste bedroht , mit dieser nicht bestehen . Zu¬
folge der Psychologie handelt der Wille nur nach den von der Vor¬
stellung vorgehaltenenBeweggründen , niemand handelt ohne ein be°
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stimmtes Ziel , und immer nur je nach dem , was wir — sei es ir¬
riger , sei es richtiger Weise — für das Beste halten . Was wir un¬
sere Freiheit nennen , besteht nur darin , nicht nach äußerem Zwange
wählen zu müssen , sondern nach dem , was uns am Besten ge¬
fällt . " Warum aber dem Einen und Anderen ein Anderes besser
gefalle , davon liegt der Grund in der jedem Individuum gegebenen
Naturanlage . Bei dieser Abhängigkeit des Willens von der Erkennt¬
niß ist das Hauptmittel, den Willen zu bessern : man muß suchen ,
die Vernunft vollkommener zu machen und in Erkenntniß des Guten
und Bösen üben ( K . 388 . ) , wobei man das natürliche Bedürfniß des
Menschen nach Glückseligkeit berücksichtigen muß , und obwohl das
Verlangen nach Belohnung nicht Antrieb der Tugend seyn soll , doch
von Kindheit an zeigen , daß die wahre Glückseligkeit nur im
Streben nach Vollkommenheitliege — hier das pädagogische Auf¬
klärungsprincip : die Besserungdurch verständige Ausklärung .

Einen nüchternen , rechtschaffenen und gottessürchtigenPhilister
zu machen , dazu reichte dies System aus , weiter aber auch nicht ;
Glaube und Liebe waren darin die Blumen an den gefrorenenFen¬
sterscheiben und Begeisterung eine exotische Pflanze : alle anderen
Disciplinen der Philosophie hatte Wolfs bearbeitet — die Aesthetik
war von ihm unberührt geblieben .

Unsere gebildete Welt kennt die begeisterungslose Nüchternheit ,
das verständige Zopsthum , welches von Wolff an bis in die fünfziger
Jahre die Zeit beherrscht hat , vorzüglich durch den Charakter der Got -
s ch e d 'schen Schule , deren gesetzgebender Einfluß auf die Literatur der¬
selben mehrere Jahrzehnte hindurch bis zur zweiten Hälfte des Jahrhun¬
derts , das Gepräge ausgedrückt hat . Nichts Charakteristischeres in der
That für die von Wolff ausgegangeneGeistesart , als die Gotsched -
sche Poetik , besonders in ihren späteren Ausgaben , wo sich Gotsched
den Schweizern gegenüber in seinen Einseitigkeiten noch mehr ver¬
härtet hatte : die Poesie , wesentlich das Werk regelrechter Anweisung .
Daher die „ Dichtlehre " das sichere Mittel die . Abfassung von Oden .
Cantaten und die übrigen Dichtarten zu erlernen " . Der Quell für
die Regeln ist die Vernunft und die Natur ; da die Poesie nur eine
Nachahmerin menschlicher Handlungen seyn soll , nichts Thörichteres ,
als eine Wunderwelt und die Teufeleien von Milton und Shakespeare ,
der Zweck der Poesie und die Aufgabe der poetischen Erfindung sind
moralische Lehrsätze . Wurde dagegen von den Schweizern Phantasie
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und Empfindung als Quelle der Poesie angesehen , verlangten sie
deshalb das Wunderbare in der Sache , das Neue und Frappante in
der Sprache , so drückte sich zwar nicht schlechthin in diesem Gegen¬
satze der der Aufklärung gegenüberdem Pietismus aus , da auch die¬
ser wenigstens in seinen spätern Erzeugnissen vom Zopfe nicht frei ist , doch
fühlten es die würtembergerPietisten namentlich , was der Wolffschen
Schule abgehe . Verstandesreflexionan die Stelle des Gefühls und
des instinctiven Geisteslebens zu setzen , dahin ging die Tendenz der
Wolffschen Schule . Abt Steinmetz nun läßt durch Oetinger an Baum¬
garten den „ herben " Gruß bestellen : nichts ist geschick¬
ter die Seelen auszutrocknen , wenn etwas von dem
göttlichenGeiste einfließt , als die wolffsche Methode . " )
Und so ist es : wer des Syllogismus bedarf , um sich von seiner
eigenen Existenz zu überzeugen <s . oben ) , der ist ungeschickt zum Reiche
Gottes . Auch hier trifft Bengel wieder ins Ziel , wenn er mit Bezugnahme
auf Wolff von dem mathematischen Studium sagt : „ Die Mathema¬
tik giebt in gewissen Stücken eine gute Beihülfe , aber in solchen Wahr¬
heiten , die ihrem Forum fremd sind , verliert man durch sie die Auf¬
fassungskraft . Indem man lauter bestimmte Vorstellungen ha¬
ben will , verliert man die lebendigen . " ^)

Wenn Wolff es als eine günstige Frucht seiner mathematischen
Beweise für die natürliche Religion ansieht , daß die Uebereinstimmung
der Schrift mit denselben den Verächtern der geoffenbarten Religion
auch vor dieser Ehrfurcht einflößen müßten , so war doch der entgegen¬
gesetzte Erfolg wahrscheinlicher, daß diese Gegner sich an den mathe¬
matisch beweisbaren Wahrheiten genügen lassen würden ohne Ver¬
langen nach denen zu tragen , welche keine andere Stütze als die
äußere Autorität für sich aufzuweisen hätten . Dazu kam , daß durch
die Philosophie die Offenbarung zu einem so eng beschränkten kon¬
stitutionellenMonarchen herabgesetzt wurde , daß es den Anschein ge¬
wann , als ob es nur das GnadenbrotderPhilosophie sei , durch welches sie
ihr Leben fristete . Da es nämlich so viele angebliche Offenbarungen giebt ,
so hat die Philosophie als Kriterium der wahren Offenbarung 1 ) fest¬
zustellen , daß Gott nichts offenbart , was wir durch die Vernunft er -,
kennen können ; kommen auch solche Dinge in derselben vor , die schon
durch die Vernunft erkannt werden , so sind diese dann nicht offenbart ,

1 ) Oetinger ' S Leben und Briefe . S . 47ö . — 2) Bengel ' S Leben
und Wirken . S . 71 .
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sondern „ nur mit beigesetzt worden * . Weil 2 ) Gott nichts wollen
kann , als was seinen Vollkommenheiten gemäß ist , so darf keine Of¬
fenbarung mit seinen Vollkommenheiten streiten . 3 ) Weil der gött¬
liche Verstand die Quelle aller Wahrheiten ist , derselbe aber wegen
seiner Vollkommenheitnichts Widersprechendes hervorbringenkann ,
so kann dasjenige , was Gott soll geoffenbart haben , den Wahrheiten
der Vernunft nicht zuwider seyn ; auch die göttliche Offenbarung der
Moral konnte den Menschen zu nichts verbinden , was den Gesetzen
der Natur zuwider oder mit dem unveränderlichenWesen der Seele
streitet . 4 ) Muß auch nachweisbar seyn , daß der Mensch nicht na¬
türlicher Weise zu solcher Erkenntniß hätte kommen können , die er
für eine göttliche Offenbarung ausgiebt . Da 5 ) Gott nicht über¬
flüssige Wunderwerke thun kann , weil sie gar zu viel Veränderliches
nach sich ziehen , so muß die Art der Offenbarung die Kräfte der
Natur so viel beibehalten haben , als möglich ist . Hie¬
her gehört , wenn unsere Gottesgelehrten sagen : Gott habe sich in
der Schreibart nach dem Zustande der Propheten gerichtet . Auch
muß man 7 ) behalten , daß in einer göttlichen Offenbarung in Acht
genommen seyn muß , was man von einem jeden mit Verstand ge -
schriebenen Buche mit Recht erfordert : die ganze Einrichtung der
Worte muß mit den Regeln der allgemeinen Sprachkunst , ingleichen
der Redekunst übereinkommen. ' ) — Auch die Erheiterung der durch
die Erbsündenlehreverdüsterten Lebensansicht des Pietismus wird von
Kuno Fischer und Gaß als Ergebniß der Wolffschen Philosophie her¬
vorgehoben — ob dieses aber die Folge der Lehre von der besten Welt ,
ist jedoch die Frage , eher wohl ist es als Folge der Abschwächungdes
Sündenbegriffs anzusehen , denn — gemäß der psychologischenGrund¬
lage der Schule — fällt die Sünde am Ende nur dem irregeleiteten
Verstände zur Last , durchweichen dem Willen falsche Objekte vorgespie¬
gelt werden . — Man höre , wie der seichte Pelagianismus eines Gott¬
sched zu Gunsten der besten Welt räsonnirt : „ Das moralische Uebel
ist so groß nicht , als die scharfen Moralisten es abzubilden Pflegen .
Denn sind gleich fehr wenige Menschen recht tugendhaft , so sind auch
ebensowenige recht im höchsten Grade boshaft . Die meisten Menschen
halten ein gewisses Mittel im Bösen und Guten , und sündigen mehr
aus Versehen und Unverstand , als aus Bosheit . Die Vernunft aber

1) Diese Kriterien werden in den „ vernünftigen Gedanken von Gott , der
Welt u , s. w ," aufgeführt . § . 1010 ff .
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hat durch Einführung der Gesetze und Obrigkeiten die Ausführung
des Bösen so zu hemmen gewußt , daß man ganz ruhig und friedlich
in der Welt leben kann . Es giebt immer noch mehr ehrliche Leute ,
als Spitzbuben , Räuber und Mörder ; mehr Wohnhäuser als Zucht¬
häuser ; mehr Gräber der natürlich Verstorbenen , als Körper der Ge¬
fangenen , Enthaupteten oder Geräderten . Und endlich beleidiget ja
niemand den anderen aus bloßer Bosheit , sondern allemal aus Be¬
gierde , sich selbst dadurch glücklicherzu machen . ^ "

Es war ein leichter Sieg , durch welchen Wolfs seiner Philoso¬
phie die Herrschaft erkämpfte : ein philosophisches System stand ihm
in Deutschland nicht entgegen , der Pietismus hatte keine anderen
Streiter gegen ihn ins Feld zu schicken , als Lange und Buddeus .
nur von Löscher ging eine der Wichtigkeit des Gegenstands gemäße
energische Abwehr aus . Nach einem zehnjährigen Studium dieser
Philosophie , und nachdem er seit 1722 seine Polemik gegen den Pie¬
tismus aufgegeben , trat der ehrwürdige Wächter des von allen Sei¬
ten bedrängtenZion im Kampfe gegen den neuen noch gefahrdrohen¬
deren Gegner mit Einsicht und tiefster Herzenswärmein einer Reihe
von Abhandlungen auf , in welchen er sich mit einem yuo ruitis
oder „ treuherzige Anrede eines bejahrten Lehrers an die den philo¬
sophischenStudien ergebene Jugend " an das jüngere Geschlecht wen¬
det . ( Fortgesetzte Sammlung u . s. w . Jahrg . 1735 — 1739 .) Sonst
waren es nur äußere Schutzmittel , welche in Bewegung gesetzt wur¬
den : die preußische Verbannung des Philosophen unter Androhung des
Stranges , die Gutachten der tübinger und jenaischen theologischen und
philosophischen Fakultäten . An den drei Universitäten jedoch , von
denen diese Abwehr ausgegangen , der hallischen , jenaischen , tübingi - '
sehen , trat ein immer größer werdender jüngerer Lehrerkreis in die
Dienste der neuen Schule mit stürmischer und demonstrationslustiger
Begeisterung von den Studirenden aufgenommen , beziehungsweise auch
in Wittenberg , Leipzig , Altdorf , Greisswald , Erlangen , Göttingen , bei
dessen Gründung auch an Wolff ein Ruf ergangen war . Die hallische
Tragödie hatte nur dazu gedient , das Interesse aller Freunde der Denk¬
freiheit für den verfolgten Philosophen zu erhöhen , unter den Gebildeten
leistet dem Systeme den bedeutendsten Vorschub die Popularisirung dessel¬
ben in den „ ersten Gründen der gesammten Weltweisheit ( 1734 ) " von

1) Gottsched , Erste Gründe der Weltweisheit , 6 . A . l , ö9I .
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Gottsched . In Berlin hatte sich 1736 unter dem Namen der Phi -
laleten ein Kreis Wolffianer zu Diskursen über philosophische Mate¬
rien vereinigt , Zweigvereine bildeten sich in Weißensels und in der
Niederlausitz ; am gothaischen Hose sammelte sich unter der von Gott¬
scheds Compcndien eingenommenen Herzogin Louise ein Damenkreis
von Verehrerinnen . ' ) Ja das Unmögliche geschieht . Durch einen dem
Könige Friedrich Wilhelm vorgelesenen Abschnitt aus Gottscheds
Buch wird derselbe bewogen , sich mit einem ihm gewöhnlichen oiti8si -
ms sich dasselbe zu verschreiben und wird vom Nutzen der Logik auf ein¬
mal so überzeugt , daß er ungesäumt den reformirten Kandidaten in einem
Edikte befiehlt , sich zum Behufe ihrer Predigten durch eine vernünf¬
tige Logik , z . E . die Wolffsche , in der Philosophie recht fest zu setzen !
( 1739 ) . In den dreißiger Jahren wird von den bisherigen Gegnern
aller Widerstand als erfolglos angesehen . Oporinus aus Eöttingen
schreibt 1738 an Lange : „ O möchte sich doch Reinbeck in dieser Zeit ,
wo sich der Hochmuth unseres Deutschlands in ungemessenem Ver¬
trauen auf die Metaphysik und die natürliche Theologie mit offen¬
barer Verachtung des Katechismus und der ganzen geoffenbartenRe¬
ligion nicht bloß bei den Philosophen , sondern auch bei den
Hofleuten , beim Militär und bei den Frauenzimmern
findet , enthalten haben , der Wolffschen Philosophie seinen Schutz
zu gewähren ! ' Reuß in Kopenhagen spricht 1737 in einem Briefe
an Lange die Ahnung aus , daß „ mit dem Weltsinn verbunden diese
Philosophie den Rationalismus überall verbreiten werde . " Einer
der rüstigsten literarischen Gegenkämpfer war Bertram in Aurich ge¬
wesen . Aber auch er hat 1738 der Hoffnung auf Erfolg entsagt
und schreibt trostlos an Lange : „ Mit den meiner Inspektion unter¬
gebenen zu Halle studirenden Stipendiaten habe ich seit etlichen Jah¬
ren viel Mühe gehabt , allein ich muß klagen , daß die meisten Vor¬
stellungen unfruchtbar gewesen , indem sie schon alle zu sehr präoccu -
pirt und nach ihrem Revers bewußtermaßen an vr . Baumgarten
als Ephorus gewiesen sind : inZrusirti ^uZivioruin älvinorura vi
rssisti von xotsst . Es geht leider alles in den Wolffianismus , je -
mehr man darüber klagt und schreibt . "

So war neben das Ringen nach praktischer Gottseligkeit , wie
es der Pietismus auch in den höheren Klassen der Gesellschaft ver -

1 ) DlNizel , Gotsched . S . 44 .
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breitet hatte , denen diese an sich so verständliche Philosophie durch
ihre populären Bearbeitungen sich noch mehr zu insinuiren suchte ,
ein Verstandesinteresseerwacht , welches auch in der Religion auf
klare und verständliche Begriffe und auf widerspruchslosen Zusammen¬
hang drang . Insofern aber die philosophische Behandlung der na¬
türlichen Religion diesem Bedürfnisse in höherem Maaße .Befriedi¬
gung bot als die geoffenbarte , glaubten manche von den Gebildeten ,
ihr religiöses Bedürfniß schon durch jene allgemeinenReligionswahr¬
heiten befriedigen , die Beschäftigungmit den christlichen Wahrhei¬
ten dagegen den Theologen überlassen zu können . „ Wolff ist es , der
nicht gerade die Philosophie , aber den Gedanken in der Form des
Gedankens zum allgemeinen Eigenthum gemacht und ihn an die
Stelle des Sprechens aus dem Gefühl , aus dem sinnlichen Wahr¬
nehmen und aus der Vorstellung gesetzt hat / Hegel , Geschichte der
Philosophie 3 . 473 .

2 . Die theologischenWolffuiner ,

Daß die Wahrheiten , welche die Schrift vorträgt , eigentlich der
mathematischen Beweisführung nicht bedürfen , weil die Ueberzeugung
von denselben aus höherer Kraft herrührt " , hatte Wolff anerkannt / )
auch daß es Gott nicht gefallen , „ uns in einigen Sachen zu ganz
deutlichen oder gar vollständigen Begriffen zu verhelfen , wobei wir
es dann bewenden lassen müssen . " ^) Dennoch hält er es für
nöthig , auch unter den Wahrheiten der Schrift eine Verknüpfung
herzustellen , so daß wir diese „ nicht bloß wissen , sondern auch
glauben " ( S . 195 a . a . O . ) . Bei den natürlichen in der Schrift
gelehrten Wahrheiten wird dies dazu dienen , die Feinde der Religion
desto leichter zu widerlegen , bei der Wahrheit der Erlösung , „ daß
wir von Neuem zur Verherrlichung Gottes und einem würdigen
Wandel dadurch aufgefordert werden . " So entstand nun auch eine
Theologie der geoffenbarten Religion nach Wolffscher Methode ,
welche sich jedoch ernstlich angelegen seyn läßt , die von Wolff gezo¬
genen Grenzlinieninne zu halten . Nur einige wenige dreistere junge
Anhänger der Schule , die jedoch auch durch Männer aus ihrer
eigenen Mitte sofort in die gemessenen Schranken gewiesen wer¬
den , wagen dieselben zu überschreiten . Dies war der Fall bei dem

1) Ausführliche Nachricht von seinen eigenen Schriften . S . 112 . — 2) Ver -
nünftige Gedanken von den Kräften des menschlichen Verstandes , ö . A . S . 19S .
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philosophischen Magister Darjes in Jena , welcher 1735 . auf
Anstiften des Satans , " wie der jenaische Senat an die Regierung
berichtet — den Traktat äs tridus psrsonis iri äsitats herausgiebt ,
worin die Erklärung : usZo et xsinsZo in ^ steria absolute , i . s .
Huas in ss siut m ^ stsris ., i » tlreolo ^ icis äari , und die unerhörte
Behauptung , daß das Mysterium von der Trinität zur psz^ troloZia
rationalis und tlreoloAig, rlaturs -Us gehöre , und auch ohne die
Schrift erkannt werden könne . Sofort aber ist Carpov , sein Leh¬
rer , bedacht , in zwei eigenen Schriften dem unvorsichtigen jungen
Mann entgegen zu treten , und Darjes unterwirft sich der Demüthigung
eines Widerrufs . Eben dieser Carpov tritt noch als uraZister legsns
1737 mit dem bedeutendsten dogmatischen Werke der Schule , tKsoloZig.
rsvslata cloAraatiea wötlioäo seisntiÜLg . g-Zoruatg. in 2 Theilen , auf . ' )
In Betreff des Vernunftgebrauchshält sich Carpov in den Schranken
des Meisters . Eine wichtige Beschränkung des orthodoxen Jnspirations -
dogma ' s tritt indeß hier mit Bestimmtheit auf . Da es Gottes Ab¬
sicht nicht gewesen , denMenschen über anderes als über
den Heilsweg zu unterrichten , so läßt sich auch über natür¬
liche Dinge , wie über den Stillstand der Sonne bei Josua , keine ob¬
jektive wissenschaftliche Wahrheit erwarten . ^) In dem , was eigent -

I.) Gegen das Leben des MmmeS werden von dem Senate 1733 (s. die
NnivcrsitätSaktenim herzoglichenArchive von Gotha ) sehr gravirende Klagen erho¬
ben : „ Ew . Durchlaucht , schreibt der Senat , können mir hierdurch nicht verhalten
in welcher Gestalt N . Carpov hiersclbst eine berüchtigte und zweimal in Nnehren
geschwängerteWeibsperson und deren außer der Ehe gezeugte Tochter eine Zeit
lang als seine Haushälterin hier gebraucht , welcher verdächtige Umgang zu nnter -
schiedlichen PaSanillen Anlaß gegeben , indem die stuäiosi jetzt berührte Tochter
der Rosenhohin nicht anders als N > CnrpovS Ontologie genannt haben ." 1636 be -
richtet ferner der Senat , daß Carpov sich die gedoppelteHure habe anlrauen lassen
und daß beschworen worden sei , daß er selbst an einem mort >n vensreo laborirc . Durch
diese Angelegenheitwurde Carpov bewogen , nach Weimar überzusiedeln , wo er sich
der Gunst des Herzogs erfreute , welcher ihm 1737 das dortige Rektorat übertrug . —
2 ) Noch für einen Löscher galt die Stelle in Josua über den Stillstand der Sonne
für einen Prüfstein der Orthodoxie . „Sobald man nur anfing , sagt er , die zum
Wenigsten gar ungewisse Lehre , daß die Sonne stehe nnd die Erde um dieselbe
herumgedreht werde , festzusetzen , sobald nahm die Verachtung der heiligen Schrift
und der Glnubenspunkte merklich zu . " Als Wolff in einer noch in Leipzig gehalte¬
nen Disputation sich auf HuygeuS berief , daß alle nicht aberglänbigen Astronomen
jetzt die Bewegnng der Erde behaupteten , entzog sein Lehrer Neumann in BrcSlau
ihm sein Vertrauen und widersetzte sich seiner Bcrufnng nach Breslan tBüschingS
Beiträge I , 33 .) . Von Bilfinger und anderen Wolsfianern wurde , wie einst schon
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lich der Offenbarung angehört , soll wenigstensinsofern der Vernunft
eine Stelle eingeräumt werden , als sie im Stande sei , die Verstöße
gegen das xrirroirüura <zoQtiÄäi <ztiollis nachzuweisen , deren sich die
Theologen bei Auffassungder Mysterien schuldig machen . Wie sehr
sich indeß auch Carpov bemüht , sich Dogmatikern wie Hollaz con -
form zu halten , so erhielt dennoch seine Philosophie , welcher er
nicht weniger treu zu bleiben suchte , wesentlichen materiellen Einfluß
auf die Entwickelung des Dogma , vgl . Gaß III , 171 ff . Die auf
die möglichste Verdeutlichunggerichtete Methode aber führt einen
scholastischen Schematismus ein , der an Seelenlosigkcit einen Quen -
stedt bei weitem hinter sich läßt , und an subtiler euriosiws den
Scholastikernwenig nachgiebt .

Mit Jena wetteiferte in der Fortbildung des Systems — nicht
ohne Gegenwu' rkung der eben damals aufkeimenden Bengelschen Schule
und andererseits unter ihrem befruchtenden Einflüsse — Tübingen .
An der Spitze der tübinger Wolffianer steht Bilfinger ^ ein
Mann von europäischem Rufe durch seine Entdeckungen in der an¬
gewandten Mathematik . 1724 war ihm die Professur der Moral
und Mathematik zu Theil geworden , angefeindet jedoch von Pfaff
und Weismann , entschloß er sich zur Annahme der durch Wolff ihm
vermitteltenAnstellungan der Akademie von Petersburg . Nach Ver¬
lauf des fünfjährigen Urlaubs kehrte er 1731 als Professor der Theo -
logie und Ephorus des theologischen Seminars zurück , um bald als
Geheimerath , später alsjConsistorialpräsident der evangelischen Kirche ,
namentlich durch das berühmte Toleranzedikt der Erbauungsstunden
( 1743 ) , der Kirche wesentliche Dienste zu leisten . ^ ) Von seinem sitt¬
lichen Charakter , wie von seiner christlichen Frömmigkeit werden uns
schöne Zeugnisse berichtet . Unter den Theologen steht ihm Canz
ebenbürtig zur Seite . Trefflich ist das Lob , welches , über Par¬
teiaffekte erhaben , Bengel der Gesinnung des Mannes und der Schrift
desselben : xkilosoplrig.6 usns in tlisoloZia ertheilt : iatsor ms Isc-to w
uovis 1it>6i' g,rÜ8 lilzsUi titulo , Irassitasss xriraum , rmm autori pos -
sidils sit tutui ' nm , prornissa psrsvlvsrs , sscl xsr8o1vit akuulls st
virura ss pinöstitit , , iriso Huiclsra ĵuäioio , oinrio Ig-uäs ZiZnissi -

von Kepler , die Stelle durch Annahme einer optischen Täuschung erklärt , womit sich
jedoch Wolff noch nicht befriedigt erklärt . ( Ausführliche Nachricht S . 209 .)

Z) Moser Archiv IX . Römer kirchliche Geschichte Würtembergs S . 4l8 .
437 . 402 .
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«mm . Niki proxtsr oariäorsra illsiZnsin , woclöstiam summarQ ,
^ uäioii aeisiii et stuäiura ortlrocloxias , daucl vuIZars Israelis st
ItiöoxtM noirrinilzus orug -irclus viclsrstur Konus vir , c^uoäsi or -
vatus irorläum sssst . Von vornherein unterscheidet Canz in seiner
Moral ( 1749 ) die Beweggründe des allgemeinen menschlichen
„ Thun und Lassens " und des christlichen , und verlangt für die¬
ses als Triebfeder die zur Erkenntniß der Gnade Gottes in Christo
erweckte Vernunft und die Gnadenwürkungendes heiligen Geistes .

Bei Weitem jedoch über alle anderen Theologen dieser Schule
geht der Einfluß Sigismund Jakob Baumgartens in Halle hin¬
aus . Ursprünglich ist Baumgarten ein ächtes Kind des hallischen
Pietismus . Von der theologischen Fakultät , besonders von G . Franckc
herzlich geliebt und hochgehalten , wird er 1726 Inspektor der lateini¬
schen Schule , 1728 wählt ihn Francke zu seinem Adjunkt im Pre¬
digtamte , 1730 wird er auf Vorschlag der Fakultät theologischer
Adjunkt , und nach dem Tode Zimmermanns 1734 , wo die Fakultät
im Begriff steht , ihn als extraorclivarius in Vorschlag zu bringen ,
wird er , noch ehe dieser Bericht abgegangen , auf Betrieb von Probst
Roloff , seinem Gönner , vom Könige zum oräirmrius ernannt . Seine
aufrichtige Uebereinstimmung mit den Principien und der Praxis der
hallischen Fakultät zu bezweifeln , hatte Baumgarten bis dahin keine
Veranlassung gegeben . Von seiner Hinneigung zu Wolff war aller¬
dings schon bei seinen Vorträgen über die Logik auf dem Waisen¬
hause manches verlautet . D . Michaelis , sein damaliger Schüler , be¬
stätigt dieses Gerücht , und auch zu Rambach in Gießen ist es ge¬
drungen , welcher 1734 an Lange schreibt : „ Ihr habt nun Baum¬
garten zum Adjunkt bekommen . Man hat vorgeben wollen , daß
durch ihn die aus Neinbecks tontibus geschöpften xrweixis , Wolt-
üs-llg. den stuäiosis und xraöosxtorikus und dadurch sogar weiter
den Schülern des Waisenhauses instillirt würden . " Doch wurde hier¬
über erst von Lange Lärm geschlagen , als seit 1730 seine eigenen
Auditorien sich zu leeren ansingen . Schon 1733 und um Ostern 1734
hatte Lange Beschwerden über Baumgarten erhoben , welche indeß da¬
mals nicht nur durch Baumgarten , sondern durch Lange ' s eigenen
Sohn beschwichtigt wurden . Indeß ließ ihn die Verstimmung über
seine verödeten Auditorien nicht zur Ruhe kommen und mit ver¬
schiedenartigenAnschuldigungenerneute er im December 1734 und
im März 1736 bei der Fakultät seine Anklagen . Baumgarten , der
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vorsichtige Mann , antwortet leidenschaftslos und überzeugend. Die
Anklagen Lange ' s von 1734 , mit welchen die späteren im Wesent¬
lichen übereinstimmen, waren folgende : 1 ) Daß Baumgarten zu viel
collsAis . lese , und zwar solche , die zum Nachtheil der verwrakilss
coUöAÄö gereichten . 2 ) Daß sich derselbe einer Übeln und schädlichen
Methode bediene , um so auäitorss an sich zu ziehen . 3 ) Daß er
der Wolffianischen Philosophie ergeben fei .

Es ist charakteristisch für den Mann und die Sache , die Ant¬
wort auf die letzteren zwei Stücke zu vernehmen . In seiner an die
Fakultät gerichteten Vertheidigung bemerkt er zuerst , daß wohl alle
seine Erklärungen des v . Lange Gemüth nicht eher beruhigen
würden , bis demselben die verlorene Frequenz der auäitvruiri wieder¬
hergestellt worden , so doch in seinem Vermögennicht stehe , obwohl
er alles Mögliche dazu beizutragen bereit sei ; und antwortet dann
aus den zweiten Punkt ' ) : „ l ) Daß vsrwradilis äormin v . I . kmZii
Beschuldigung überhaupt mehr in harten und anzüglichen Ausdrücken
von Schreibestunden , wstlroäo aöscwtg . st rivxig, etc . bestehen , als
in eigentlicher Anzeige der Mängel derselben . Das Urtheil von dem
«Zono cliclaotieo muß ein ävceris anderen überlassen , und sich be¬
gnügen , daß er 's nach seiner besten Erkenntniß so gut macht , als er
kann ! Ich will nicht der hiesigen und auswärtigen Klagen über
VW . v . I^ vZü Vortrag w oollsZiis mich theilhaftig machen ; doch
sollte derselbe desto weniger anderen anthun , was ihm selbst so em¬
pfindlich gefallen . Ich bescheide mich gern , daß meine Lehrart nicht
unverbesserlich , daß auch der Applaus ungeübter Leute kein Beweis
einer guten Methode : ich arbeite täglich an möglichster Verbesserung
meines Vertrags und will alle Consilia dazu gern annehmen . Nur
hoffe ich , es werde mich niemand nöthigen , etwas zu affektiren , das
mir Gott nicht gegeben , oder mich zwingen , äußere Einrichtungen
meiner Arbeit wider meine Einsicht nach eines Anderen Vorschrift zu
machen . 2 ) Auf nähere Beschwerden über meine Methode zu kom -
men , so habe das viele Nachschreiben weder aufgebracht noch je¬
mals verlangt , wie es mir doch bei aller Gelegenheit zur Ungebühr
Schuld gegeben wird . In meinen akademischen Jahren ist dem v .
Rambach alles vsrdotsnus nachgeschrieben worden , der viel langsamer
gesprochen , als ich im Lesen thue , ohne daß ihm darüber ein solches

1 ) HöllischesFakultätsarchiv . Nro . 10 . Fach 11 .
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Klagen und Warnen entstanden . Dem sel . H . v . Anton ist sein
ganzer Discurs von einigen dazu bestellten Studiosen nachgeschrieben
worden und seine besten auZitorss haben bei seiner langsamen Aus¬
sprache ihm alles , wenige Verbindungsworteausgenommen , nachge¬
schrieben . Dazu mehrere in Aemtern auch allhier befindliche Män¬
ner die iriariu8Li-ixr>g. aufweisen können , Angleichen ist dem sel . H .
Abt Breithaupt sein äis <zur8us äc»Zivg.tious häufig vsrbotsrms
nachgeschrieben worden . . . 4 ) Daß mir Schuld gegeben wird , ich sei
auf die Bekehrung der stucliosvl-um nicht bedacht , thut mir zwar
wehe , muß es aber Gott und dem gewissenhaften Zeugniß derer , die
mich hören , anheimstellen . Ließe ich mir nicht angelegen seyn , son¬
derlich in meinen lsotiollilms aseetieis aufs Möglichste dahin zu
arbeiten , so wüßte wohl nicht , was Bürgersleute und
Soldaten bewegen sollte , so häufig auch des Freitags
bei der unbequemen Abendstunde zu kommen , welche ge¬
wiß einer affektirten Gelehrsamkeitoder Accuratesse und PolyHistorie
nicht nachgehen : die Früchte solcher Arbeit will ich lieber der Offen¬
barung Gottes zu seiner Zeit anheim stellen , als selbst svecificiren .
Daß es mir jederzeit an einer paränetischen Begabung gefehlt , hat
Gott nicht der Frucht meiner Arbeit an Seelen schaden lassen , hoffe
auch , er werde ferner solchen Mangel anderwärts ersetzen ; wenigstens
hoffe , daß mich darüber niemand verwerfen werde , der
die verschiedene Austheilung göttlicher Gaben in sei -
ner Gemeinde und deren Nutzen ansieht . "

„ Was die Hauptbeschuldigung des 'AoWimisirii und xatrooiriii
desselben betrifft — heißt es weiter bei Baumgarten in seiner Antwort
auf den dritten Punkt — so ist dieselbe 1) leider jetzt so allgemein
worden , daß man einen jeden , der nicht über philosophische Sätze völ¬
lig einer Meinung mit uns ist , mit dergleichenverhaßten Benennungen
belegt . Vsv . v . I^ r-Zius wollen nach S . 16 ihrer Anklageschrift die
Ursachen nicht anführen , warum zu zweifeln , daß ich von anbrüchigen
xririeixiis 'AoWkmis geheilt sei : also ist wieder unmöglich solchen Ver¬
dacht von mir abzulehnen . Der unterlasseneel -zvolrus wider die Wölfi¬
sche Philosophie hat bei mir gewiß andere Ursachen , als mir Schuld
gegeben wird . Ich glaube , daß durch die wiedererregten ooutrovsrsisii
und harten elsriolröQ viel mehr 8w <liosi auf Lesung der Bücher 'Aolt'-
tu gebracht worden , als sonst geschehen seyn würde : ich könnte sol¬
ches auch nicht ohne Rettung mancher von mir gebrauchten und des
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'AvIWamswi oder einer Unrichtigkeit beschuldigten Redensarten thun ,
dafür mich doch gehütet habe . Was ich auch in einzelnen für
unrichtig erkannten Sätzen verwerfe , wird S . 15 für eine Inkrusta¬
tion des Wolffianismus ausgegeben . 2 ) Die S . 13 und 14 ange¬
führten Beweise sind zu einer solchen Beschuldigung nicht hinläng¬
lich . Die Wolffschen Sätze in meinen Isotionidus rastaxd ^ siLis
auf der Schule und Universität sind nicht angezeigt worden , folglich
kann ich mich darüber nicht erklären . Was die im eollsßio äs ^ ros,-
täco angeführte äsLuitionsm ^VoWanum von Gott betrifft , so kön¬
nen die rQsor . darthun , daß nach angezeigter biblischer Beschreibung
Gottes , so zum einfältigsten allgemeinen Vortrag zu brauchen gemacht ,
digtoi'ies auch die von tksoloZis und rM1o8ox1Ü8 gebrauchten äeürü -
tioriW recensirt habe , ohne eine einzige , die mir bekannt gewesen , zu
übergehen , sammt angehängter Anzeige der Vortheile und Mängel
einer jeden . Ich müßte also ein ganz philosophisches ^ stömg, an¬
führen , wo ich mich darüber erklären sollte , wenigstens müßte ich
wissen , was für Sätze und Redensarten , die ich gebraucht , unrichtig
und irrig feien . 3 ) Da ich die erhaltene Freiheit , xdilo8oxdieg.s
1setioiiö8 zu continuiren , bisher nicht gebraucht habe , mich auch aller
Gelegenheit entzogen , den Schein einer Entschuldigungdieser und
jener Sätze zu geben , so wird man mir zu gut halten , daß ich so
hart von allen und jeden Sätzen in Person nicht urtheilen kann , als
g. v6Qörs,riäc) v . I^ uZio geschieht . Ich würde ja wider meine Er¬
kenntniß und Gewissen handeln , wenn ich bloß jemand zu gefallen
alle harten Beschuldigungengegen andere äi88iäsQts8 billigen sollte ,
zumal ich an meinen und anderen Exempeln sehe , wie leicht darin
zu weit gegangen werde . Uebrigens detestire ich allen vaturs -Us -
muw , den geringsten Eingriff in die höchste Freiheit Gottes und die
Freiheit menschlicher Handlungen , desgleichen vsri . v . I^ nZiu8 ge¬
gen stuäiosos mich beschuldigt . Ueber Redensarten werde ich nicht
eigensinnig seyn ; ich will mich bemühen , so viel als möglich bei bi¬
blischen Ausdrücken im Vortrag zu bleiben , weil aber beim aroma¬
tischen Vortrage eine technische Terminologie unvermeidlich , auch von
unseren unverwerflichentlis <)1oZi8 gebraucht , wird mir nothdürftig
auch zu gebrauchen freistehen . " — Unterdessen stieg der Applaus von
Baumgarten in demselben Maaße , als der von Lange abnahm .
. Die Studenten , schreibt der Letztere im November 1735 an Francke ,
sind als wären sie bezaubert . In meinen sonst gesegneten Isc-tio -
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vibus exeAsticis habe ich mehr Bänke als Zuhörer , werde sie daher
diese Woche wieder aufgeben . ' Bald nachher kann Lange indeß doch
nicht unterlassen , den Lehrgaben seines jüngeren Nebenbuhlersein
vorzüglichesZeugniß zu ertheilen . „ Gegen unser augenscheinliches
Verderben sehe ich kein Mittel . Denn ö 6eü^ ( Baumgarten ) hat
ein vielfaches insxxuAiig,l)ils sudsiäiura , nämlich den axpai -atura
der eruÄition , den Schein der Gottseligkeit , die ivsirmarits und recht
moralitsr inficirende und bemusterndeArt des Umgangs und Ver¬
trages , das offenbare rMi -ooiiiiuiri Lsi -olinönsluiri st aulas , die im
Argen liegende akademische Jugend und gelehrte Welt . " 3 — 40V
rastlos nachschreibende Zuhörer füllen Baumgartens Vorlesungen .

Ein eigentlicher Schüler Wolffs , wie Bilfinger , Carpov , kann
übrigens Baumgarten nicht genannt werden . Sei es Vorsicht , sei
es traditionelle Gebundenheit : das Wolffsche prilloixiuw ooirti-aäi -
otioms und ratiovis sutLoisutis tritt bei ihm nicht sowohl maßge¬
bend als dienend auf . Bei Begriffsbestimmungen , Terminologieen ,
bei der Lösung von Problemen geht er häufig seine eigenen Wege .
Größere Abhängigkeit findet sich in der Moral . Was Baumgarten
aus seinem philosophischen Studmm gewonnen hat , ist das Dringen
auf eine platte Verständlichkeit der Begriffe und die logische Schema -
tisirung , daher die berüchtigten endlosen Divisionen und Suvdivisio -
nen , daher auch die verständige Trockenheit . Auf die warme Pekto -
raltheologie des Pietismus folgt eine frostige Abkühlung , wie
Gaß richtig den Charakter dieser Theologie bezeichnet . Von dem
überliefertenDogma : Inspiration , Dreieinigkeit , Versöhnung , Ge¬
nugthuung wird nur Unwesentliches in Abzug gebracht , aber auch
unausgesprochen erhält man den Eindruck , daß die Basis dieses
Glaubens das verständigeRäsonnement , und daß der Verfasser auch
hie und da eine skeptischere Stellung zu seinen eigenen Behauptun¬
gen einnimmt , als er vor seinen Lesern zu offenbaren für gut hält .
Die Jnspirations lehre ist im Wesentlichen noch die überlieferte :
Eingebung der Materien und der Worte . Zwar hat sich dem Dogma -
tiker die Verschiedenheit der biblischen Lehrtypen aufgedrängt , die Ab¬
weichung der neutestamentlichen Citate vom alttestamentlichen Texte ,
die Bedeutung der Varianten , die Diskrepanzen in den geschichtlichen
Relationen , auch wohl ., kleine " historische , geographische, chronolo¬
gische , wenigstens „ scheinbare " Verstöße . Er kommt jedoch damit
aus , daß Gott „ von den Vorstellungenund der ganzen Sprechart
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der Autoren so viel beibehalten , als nur möglich gewesen ,
und der ganze Umfang der göttlichen Absichten zuge¬
lassen " , und nur , wo es nöthig gewesen , mit seiner Inspiration
eingegriffen , welche auch nicht als „ äußeres Diktiren " vorgestellt wer¬
den soll . Kleinere Verstöße ist er , wie gesagt , zuzugeben geneigt
( Glaubenslehre III , 37 . ) , und klagt auch ( Glaubenslehre III , 111 .)
über Uebertreibungen in der Lehre der Inspiration und der xi-oviäsutis .,
die darüber gewaltet , meint jedoch , daß bei genauerer Prüfung solche
Anstöße sich würden entfernen lassen . Für die Vernüchterung der
unmittelbaren Thatsachen des christlichen Geisteslebensunter diesem
verständigen Räsonnement giebt unter anderen die Fassung , welche das
tsstimouiura sxiritus saveti hier erhält , einen Beleg . Den Beweis
für die Göttlichkeit der heil . Schrift : führt Baumgarten einmal aus
natürlich erkannten Wahrheiten , sodann daraus daß die Schrift keinen
als gewiß erkannten Wahrheiten widerspricht , serner daß ihre histo¬
rische Beglaubigung unwidersprechlich , sodann aus dem Erfahrungs -
beweise . Derselbe besteht l ) in dem Gewahrwerden der Ueberein¬
stimmung der biblischen Vorstellungen , Aussprüche , Beschreibungen
mit unseren eigenen Empfindungen von eben diesen Sachen , wenn
man sich in gewissen Umständen aufs Genauesteebenso befindet , als
es die heil . Schrift anzeigt , wie Hieher die Vorstellungen von der
natürlichen Verderbniß des menschlichen Herzens und deren Folgen
gehören . 2 ) in dem Gewahrwerden der Richtigkeit und Hinlänglichkeit
der in der heil . Schrift enthaltenen Vorschläge der Heilsordnung ,
wenn wir die Erreichung sonst unmöglich gewesener Endzwecke durch
die in der Schrift verordneten Mittel bemerken , z . B . den Erfolg
einer wahren Sinnesänderung und eine Ueberwältigung der Laster
und Sünden durch die Anweisungen der Schrift , die Erfahrung der
Erhörung des Gebets u . s . w . " „ Sowie man nach den Regeln der
Erfahrung durch alle Experimente oder durch einen richtigen und
wiederholten Gebrauch gewisser Mittel und eines gewissen Verhaltens
dabei die Richtigkeit gewisser Vorschriften beweiset , ebenso kann durch
Versuche und angestellten regelmäßigen Gebrauch der Heilsordnung
die Richtigkeit derselben dargethan werden ' , wozu ein neuerer Dog -
matiker die Bemerkungmacht : „ Demnach würde sich der Christ gegen¬
über der Lehre der Schrift in der Stelle eines experimentirenden Naturfor¬
schers befinden , der durch angestellte Versuche etwas noch Unbekanntes
zu entdecken , oder etwas irr tkssi noch Ungewisses zur Gewißheit zu erhe -
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den sucht , was ungefähr das direkte Gegentheil von dem ist , was
das tsst . 8x . 8 . besagt . "

Wie seelenlos bei dieser Veräußerlichungder biblischen Begriffe
die Exegese des Mannes werden mußte , leuchtet ein . Dazu kam
noch — in der Exegese desto unerträglicher — die logische Zersplit¬
terung des Textes , die endlosen Abtheilungen und Unterabtheilungen
und die unermeßliche Breite . Auch wurde der Leser nicht durch an¬
dere Vorzüge entschädigt . Die Erklärung der Schrift „ aus den
historischen Umständen " hatte zwar Baumgarten in seiner Her¬
meneutik empfohlen , ohne sie jedoch in seiner eigenen Exegese in An¬
wendung zu bringen ; die philologische Auslegung war seine
Sache überhaupt nicht und in der Kritik war er jeder Neuerung
bis zu einem Grade unzugänglich , welcher die Vorsichtigkeit in die Dis¬
simulation übergehen läßt . Wenigstens kann man kaum anders ur¬
theilen , wenn man die Ehrenerklärung durchliest , durchweiche Sem¬
ler in der Einleitung zum 1 . und 3 . Bande der Glaubenslehre
Baumgarten wegen seiner ausführlichen Rechtfertigung von 1 Joh .
5 , 7 . zu entschuldigen sucht ; auch der Rechtfertigung der Lesart
Axo' s in 1 Timoth . 3 , 16 . hat sich Baumgarten unterzogen . Ja
selbst der mystischeSchriftsinn und die Emphasen werden —
wohl kaum mit eigener Ueberzeugung — in seiner Hermeneutik in
Schutz genommen . — Ausgezeichnet und umfangreich waren seine hi¬
storischen Studien ; doch auch hier nicht im Dienste der Aufklärung .
Mit welcher AengstlichkeitBaumgarten vor jedem kühneren Vorgehen
zurückschreckt , zeigt sein ernstes und selbst feindseliges Auftreten gegen
seinen geliebten Schüler Büsching , als derselbe seine spitoins tksv -
1vAig,s s solis saeris littsris eonoiirnÄtg-ö st g,lz oiruülzus rslzns
st vsrbis 8onol,Ästiei,8 xurZatg.s herausgegeben hatte . ' )

Aehnlich wie die Baumgarten 'sche Stellung zu Wolff ist die von
Reinbeck , diesem für die Angelegenheiten der preußischen Kirche so
einflußreichen Theologen Berlins . Auch Reinbeck war ein Kind der
hallischen Schule . Als der berliner Propst Porst von der hallischen
Fakultät einen Adjunkten begehrte ( 1709 ) , wurde von derselben ein¬
stimmig Reinbeck in Vorschlag gebracht . Im Jahre 1716 wurde er
von Friedrich Wilhelm I . , der öfters seine Predigten mit Wohlge¬
fallen angehört , zum Propst ernannt und genoß seitdem ununter -

1) Büsching , Lebensgeschichte. S . 300 .
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brechen das Vertrauen dieses Königs , wie auch des Nachfolgers desselben
Friedrichs II . Man begreift , wie viel Unerschrockenheitdazu gehörte ,
vor einem Könige wie Friedrich Wilhelm das freimüthige Bekenntniß
in keinem Augenblickezurückzuhalten. Reinbeck konnte indeß mit Wahr¬
heit von sich bezeugen , was er in seinen „ Erörterungen der philoso¬
phischen Meinung über die karmonia , xr-asstÄdilitg," von sich versichert :
„ Es ist bei mir kein bloß menschliches Ansehen jemals so groß gewesen ,
daß ich in Lehrsachen etwas hätte bejahen oder verneinen sollen . "
Ohne Rückhalt trat Reinbeck der vom Hofe aus versuchten Union
1712 und 1713 mit zwei Schriften entgegen und als 172l der Kö¬
nig untersagte , die unter den beiden Confessionen streitigen Religions¬
meinungen auf der Kanzel zu berühren , wandte sich Reinbeck mit
den drei Consistorialräthen Porst , Rolof , Gedicke furchtlos mit der
Bitte an den König , nach dem Vorgange von Kurfürst Friedrich
Wilhelm den Lutheranern eine bescheidene Polemik gegen die Cal -
vinisten nicht zu untersagen . ^ ) Schon in Halle hatte Reinbeck den
Wolffschen Schriften einige Aufmerksamkeit zugewendet , gesteht indeß
noch 1723 in einer Unterredung mit Lange , daß er Wolsfs Meta¬
physik nicht ganz durchgelesen . Im Fortgange der Zeit machte er
sich indeß damit immer bekannter und gewann die Ueberzeugung , daß
diese Philosophie ein treffliches Mittel zur Rechtfertigungder christ¬
lichen Wahrheit fei . Das umfangreiche Werk , welches Reinbecks
Namen am meisten berühmt gemacht , sind seine „ Betrachtungenüber
die in der augsburgischen Konfession enthaltenen und damit ver¬
knüpften göttlichen Wahrheiten . " Dieses Werk einer im Wolffschen

1 ) Ein artiges Beispiel der Feinheit und Geistesgegenwart des Mannes in
der durch Soldatenspäße gewürzten Gesellschaft dieses Königs führt Georg von
Reinbeck , der Enkel des Consistorialraths , in der interessantenkleinen Schrift : „ Le >
ben und Wirken des Johann Gustav Reinbeck , 1842 S . 23 an ." Der König hatte
ihn bei Tafel in jovialer Laune aufgefordert , die Gesundheit auf ein hübsches Mäd¬
chen in Reime » auszubringen . Alle waren gespannt , als Reinbeck sein GlaS ruhig
füllte und anhob :

Wenn mir ein schönes Kind begegnet ,
Das Gott mit Anmnth hat gesegnet.
So fallen mir Gedanken ein .

Er hob das GlaS nippend an den Mund und jeder war begierig , welche Gedanken
dem geistlichen Herrn einfielen , als er nach einer kurzen Pause fortfuhr :

Der Gott , der so viel schöne Sachen
Aus einem Nichts hat können machen ,
Wie schön muß dieser Gott nicht seyn !
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Sinne verständig frommen Orthodoxie machte unter Hohen und Nie¬
deren eine bedeutende Sensation . Von mehreren Fürsten , auch von
Prinz Eugen , erhielt Reinbeck Dankschreiben und sein König sprach
den Wunsch aus , auf seine eigenen Kosten eine französische Ueber¬
setzung desselben veranstalten zu lassen . Eine Anzahl in gleichem
Geiste geschriebener apologetischer und erbaulicher Schriften dieser
Schule diente dazu , der Erbauungslitteratur eine andere Richtung
zu geben . Eine neue Homiletik wurde selbst unter königlicher Sank¬
tion — eben des Königs , der Wolff von Halle vertrieben — in
Preußen den Kandidaten vorgelegt und Gottsched war es , der ano¬
nym als Lehrmeister dieser Homiletik auftrat . Es wurde oben des
preußischen Kabinetsbefehlsgedacht , welcher die reformirten Kandidaten
anwies , sich einer erbaulicheren Predigtweisezu befleißigen und zur
Beförderung derselben das Studium der Wolffschen Logik empfahl .
Kurz vor dem Tode des Königs ( 1740 ) gelangte an Jablonsky und
Reinbeck der Befehl , auch für die lutherischen Kandidaten eine An¬
weisung zum erbaulichen Predigen auszuarbeiten . Nun hatte Gott¬
sched die Anweisungzur geistlichen Rhetorik , wegen welcher er vom
dresdner Oberconsistorium angefochtenworden , aus der zweiten
Auflage feines Lehrbuchs der Beredtsamkeitfür gut befunden aus¬
zulassen . Auf Anstiften des Ministers Manteuffel wurde dieser Ab¬
schnitt überarbeitet und von Reinbeck mit einer von ihm selbst ver¬
faßten kurzen Anweisung unter königlicher Autorität herausgegeben .
In dieser Reinbeckschen Anweisungwerden dem Prediger die mannich -
saltigen Wissenschaften an ' s Herz gelegt , welche ein Lehrer der Ge¬
meinde sich zu erwerben suchen müsse , worunter auch die Metaphysik
nicht zu vergessen , sodann die Eigenschaften des Herzens , daß der
rechte Eindruck von der eigenen Erfahrung der gepredigten Wahrheiten
abhänge . In der Predigt soll zuerst die Wort - , dann auch dieSach -
Erklärung gegeben werden , alles in genauem Gedankenzusammenhange
und — da der Zweck der christlichen Religion „ die Ausübung der
Gottseligkeitund der wahren Tugend " — so muß die Predigt überall
aus die Besserungder Herzen gerichtet seyn . Die wichtige Stellung ,
welche die natürlicheReligion in der Theologie erhalten hatte , erhält
sie auch in dieser homiletischen Anweisung und die Naturpredigten
werden empfohlen . Von der Zeit an nehmen die populären Phy¬
sik » - theologischen Betrachtungen auch in der Erbauungsliteratur eine
bedeutende Stellung ein . Es erscheint eine Astrotheologie , eine Py -
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rotheologie , Hydrotheologie , Jnsektotheologie , Testaceotheologie zc . und
der Hamburger Syndikus Brockes , derselbe durch welchen an Reinbeck
der Antrag des Hamburger Seniorats ergangen war , besingt in seinem
neunbändigen Werke : „ Irdisches Vergnügen in Gott ' die Schönheit ,
Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der Geschöpfe für den Menschen ( 1721
— 1748 ) . Schon um 1730 lassen sich in manchem Kreise die Buß -
und Bekehrungs -Predigten des Pietismus gar nicht mehr vernehmen .

Wir haben gesehen , daß der positive Wölfische Dogmatismus
Consequenzen in sich barg , welche über denselben hinauswiesen . All¬
gemein wurde die Wertheimsche Bibelübersetzung als eine naturalisti¬
sche Frucht des Wölfischen Systems betrachtet . Doch war die Ueber¬
setzung selbst weniger ein Produkt der Heterodoxie , als der Geschmack¬
losigkeit , welche in Wölfischer Manier auch das Deutliche noch verdeut¬
lichen wollte . Heterodox war für die damalige Zeit nur der darin
ausgesprochene Grundsatz „ der historischen Interpretation " , jedes bibli¬
sche Buch aus sich selbst und nicht aus den späteren zu erklären , daher
auch die alttestamentlichen Weissagungen nicht nach den neutestamentli -
chen Citaten . Daß indeß von demselben Verfasser , dem Kandidaten
Lorenz Schmidt , später auch das Tindalsche Werk : „ Das Christenthum
so alt als die Welt ' ins Deutsche übersetzt wurde , weist allerdings
auf eine Verwandtschaft der Ansichten mit diesem deistischen Autor
hin . Noch ein anderer Wölfischer Schüler ist diesem Wertheimer
Uebersetzer an die Seite zu stellen , auf welchen sich die Aufmerksam¬
keit bisher nicht gerichtet hat . Es ist dies Karl Aug . Ge .bhardi , der
Verfasser der beiden — man kann sagen deistischen — Schriften :
. Vernünftige Gedanken von dem Gebrauche der strengen Lehrart in
der Theologie " ( angeblich in Amsterdam , eigentlich in Berlin ) 1743
und . VernunftmäßigeBetrachtung der übernatürlichen Begebenheiten . "
Der Verfasser war einer der Mitarbeiter der „ Belustigungen des
Verstandes und Witzes " , dessen deistische Sinnesart auch folgendes
in jener Zeitschriftmitgetheilte Gedicht zu erkennen giebt :

„ Gelehrte , zankt euch um Religionen ,
Forscht , ob der Schluß aus klarem Grunde fließt ,
Bestimmt das Wohl verstorbner Millionen
Und seht , wem ihr des Himmels Thür verschließt .
Mein Glaube baut des Gottesdienstes Sätze
Auf diesen Grund : Gott und dem König treu .
Um diesen Satz legt mir kein faul Geschwätze ,
Lm Kirchenstaat den Äetzertitel bei /
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Die Bildung des Verfassers an Wolfs , welche ihn über den¬
selben hinausgeführt hat , lassen die drei Postulate erkennen , an denen
er die philosophischen Gottesgelehrten geprüft wissen will . 1 ) In
einer Demonstration darf kein zu dem Schlüsse erforderlicher Satz
fehlen . 2 ) Man darf sich nicht auf historische Sachen gründen ,
als welche eine Sache nur wahrscheinlich machen . 3 ) Beweg¬
gründe dürfen nicht mit Beweis gründen verwechselt werden . Hierauf
gestützt zeigt er die Unmöglichkeit der wörtlichenJnspiration, der Typen ,
der diabolischen Würkungen , namentlich auch die von vielen Wunder¬
erzählungen der Schrift . ^) — Eine angeblich von Wolff approbirte
Schrift , in welcher sich das Extrem des Rationalismus ausspricht ,
erschien 1745 im Haag unter dem Titel : „ I^a, äseouvsrts äs 1a vs -
rite et 1s raouäs ästroraxs ." Von Wolff , welcher den Verfasser Hatz -
feld nennt , wurde in mehreren Zeitschriften gegen den Mißbrauch seines
Namens aus dem Titel der Brochüre protestirt . Der Verfasser , welcher
sich auch auf den Deisten Morgan beruft , spricht als sein Bekenntniß
aus : . Ich habe mich an die Natur der Sachen gehalten und gar nicht
an das , was die Bibel davon sagt , weil eine Erzählung von
Sachen betrügen kann , aber ihre Natur kann es nicht . "

Diese kleineren aus Wolffs Schule hervorgegangenen Freigeister
überragt bei Weitem H . S . Reimarus wie durch die Consequenz
des Charakters , so auch durch die Schärfe des Denkens . Reimarus ,
Professor der hebräischen Sprache am Hamburger Johanneum , hatte
sich von Jugend auf mit Vorliebe philosophischen Studien gewidmet
und erscheint auch in theologischen und naturhistorischen Wissenschaf¬
ten wohl bewandert . Er ist einer von denen , welchen die von Wolff
philosophisch demonstrirte natürliche Religion in demselbenMaaße
unzweifelhaftgeworden , als die von Wolff dem Glauben überlassene
natürliche Offenbarung unstatthaft und unhaltbar . Nachdem er be¬
merkt hat , wie seit wenigen Jahren eine ungewohnte Menge kleiner
Schriften mehrentheils in französischer Sprache über die Welt gestreut
worden , worin nicht sowohl das Christenthum , als vielmehr alle na¬
türliche Religion und Sittlichkeit verlacht werde , hatte er sich gedrun¬
gen gefühlt , 1754 seine Schrift : . Abhandlungen von den vornehm¬
sten Wahrheiten der natürlichen Religion " herauszugeben , welche bis

1 ) Vgl . die Relation über diese Schriften in den ^ .ew eeel , IX , S . 441 . —
2) ä ,etg, ecel . I .XXV , S . 441 .

1V
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1791 sechs Auflagen und Uebersetzungen in das Holländische , Eng¬
lische und Französischeerlebte ; gleichzeitig hatte er aber auch seit
dem Anfange der vierziger Jahre , durch den orthodoxenReligions¬
zwang erbittert , ein Werk verfaßt und in den Jahren 1766 — 68
vollendet : . Schutzschrift oder Apologie für die vernünftigen Verehrer
Gottes " , das die Unmöglichkeit nachweisen soll , in den positiven bi¬
blischen beiden Religionen eine übernatürlicheOffenbarung anzuer¬
kennen . Nur in vertrautem Freundeskreise hatte er sich jedoch Mit¬
theilungen daraus gestattet und ausdrücklichverordnet , daß auch
nach seinem Tode dasselbe nicht sobald herausgegeben
werden solle . Dieses Werk war es , aus welchem Lessing — an¬
geblich aus einer Handschrift der wolffenbüttelschen Bibliothek ' ) —
jene fünf Fragmente herausgab , welche unter dem Namen des wols -
fenbüttler Fragmentisten die ganze theologischeWelt in Aufruhr
brachten . — In der Vorrede zu seiner Vertheidigung der natürlichen
Religion spricht er ausdrücklich seine Absicht aus , sich „ keiner meta¬
physischen Demonstrationen aus der höheren Weltweisheit " bedienen
zu wollen . . Ich bin , sagt er , der natürlichen und einfältigen Art
im Denken jederzeit nachgegangen, zumal in metaphysischer Wahrheit ,
wo ich einen kürzeren und sicherern Weg zur unbeweglichen Beruhigung
des Gemüths zu wünschen Ursache hatte . So ist denn auch in die¬
sem Werke , wiewohl durchaus auf Grundlage des Leibnitzisch - Wölfi¬
schen Systems , die Beweisführung eine populär - philosophische . Zu
jener von dem Verfasser perhorrescirten Metaphysikgehören nun auch
alle jene Bestandtheile dieser Philosophie , durch welche sie den Wahr¬
heiten der Offenbarung in ihrem Systeme einen Ort zu sichern be¬
müht ist . (S . oben S . 123 . ) Aber solche unmotivirte Einschlags¬
fäden des Systems , wie der Verf . sie anzusehen scheint , läßt er unbe¬
achtet und bleibt bei dem Aufzuge desselben , den von seinem philosophi¬
schen Lehrer anerkanntenCausalgesetzen , als der letzten Ursache al¬
ler Naturerscheinungenstehen . „ Wenn wir uns , sagt er , *) Wunder
oder übernatürlicheWürkungen Gottes gedenken , so setzen wir zwar ,
daß sie in der Welt oder in der Natur geschehen , aber daß die Na -

I ) Daß dieselbe jedoch niemals jener Bibliothek als Eigenthum angehört
hat und die Lessingschc Angabe nur auf Fietion beruht , ist neuerdings durch den
wolffenbüttelschenBibliothekar Schönemann als Thatsache erwiese » worden . S .
Guhrauer Lessing II , S , 133 . — 2 ) Achte Abhandl ,. § . 5 .
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tur oder die Kräfte der Welt nicht allein gar nichts dazu thun und
bloß leiden , sondern auch , daß die Würkungen Gottes den Regeln
der thätigen Natur entgegenlausen . Eine solche Würkung göttli¬
cher Macht kann die ordentliche Erhaltung der Natur nicht seyn .
Wenn ein Regent seine Gesetze und die Sprüche seiner Unterrichter
aller Augenblicke ändern und diesen und jenen davon freisprechen
wollte , so würde es nicht anders seyn , als wenn er gar keine Gesetze
gegeben , gar keine Unterrichtergesetzt hätte . Je mehr Gott nach der
Schöpfung Wunder thäte , desto mehr würde er die Natur wieder
vernichten , und umsonst geschaffen haben , nicht aber erhalten ; und
für sich würde er entweder die möglichen Naturmittel zu seinem
Zwecke nicht eingesehen haben , oder auch seinen Zweck oft ändern ,
und seinem eigenen Einflüsse in die Erhaltung der Natur entgegen
arbeiten . " ' ) Mit diesem Urtheilsspruch über die Möglichkeit des
Wunders war dann auch — sobald man übersah , daß hier nicht
von einer beliebigen und zwecklosen Veränderung des Naturlaufs
die Rede — das Urtheil über die biblischen Wunder und die Offen¬
barung gesprochen .

O. Die UebergangStheologen .

Die Wolffsche Methode — wenn auch nicht ihre Demonstration ,
doch ihre klaren Definitionen , ihr Dringen auf Zusammenhang und
System berührte sich mit dem Interesse der Orthodoxie , so daß am
Anfange auch zwischen Löscher und Wolfs freundlicheBeziehungen bestehen .
Jemehr der Glaubenstrotz und die Selbstzuversichtder Orthodoxie
erlahmt , desto eher war sie geneigt , mit dem Wolffianismus Allian -
cen einzugehen . 2) Gerade in mehreren ihrer Hauptsitze , in Ham¬
burg , Leipzig , Wittenberg erwirbt sich Wolff einen großen Anhang ;
unter der Aegide Nes Wolffianismus ließ sich nämlich der Schein einer
gewissen Rechtgläubigkeit und Gottesfurcht erhalten , auch wo das We¬
sen fehlte . So entstand ein Theologengeschlecht , welches eine , wenn
auch kaltsinnige Rechtgläubigkeit festhielt , dabei aber gern in Theorie
und Praxis fünf gerade seyn ließ ; unter ihnen sind auch diejenigen

1) ReimaruS Wahrheiten der natürlichen Religion . S . 538 . — 2) Vgl .
Gah III , 161 ff .

10 *
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zu suchen , deren Interesse in einem todten gelehrten Wissen aufgeht
( s . oben S . 8 . ) . Andererseits waren manche der im Geiste der
hallischen Schule aufgewachsenen Theologendurch die Lehrweise von
Baumgarten und andere Einflüsse des Zeitgeistes kühler geworden
und fingen unmerklich an , den aus der Aufklärung stammendenAn¬
sichten nachzugeben . Edlere Beispiele dieser Art sind Ha über , der
Gönner Büschings , Superintendent in Stadthagen , später deutscher
Prediger in Kopenhagen , und Büsching selbst , der dankbare Schüler
Baumgartens, welcher zuletzt als Oberconsistorialrathin Berlin auch
mit der Aufklärung eines Teller sich zu vertragen weiß und mit
ihm gemeinschaftlich gegen das ReligionscdiktProtest einlegt . Von
Haubers Leben und Würken hat Büsching ein anziehendesGemälde
entworfen , wonach sich bei dem würdigen Manne mit preiswürdigem
Eifer für praktische Frömmigkeit so manche von der Aufklärung stark
gefärbte Ansichten verbinden . „ Hauber hielt dafür ,' wie Büsching berich¬
tet , daß jeder nachdenkende Mensch die eigentliche Religion welche nur
in Gottgesälligkeitdes Herzens und Sinnes bestehe , begreifen könne ,
und rechnete das Unbegreifliche gar nicht zur Religion .
— „ Ueber die Trinität redete er nicht , nur einmal sagte er in einer
Predigt , der Logos sei der ewige Gedanke Gottes , der alle seine
Weisheit und Macht zusammen fasse , und der Sohn Gottes , sowie
der Gedanke eines Geistes der Sohn desselben ist . " ' ) Ausdrücklich
wird von Hauber gesagt , daß er durch Mosheiins Predigtweise be¬
wogen worden , seine Predigten allein auf das Praktische zu richten .
So löst sich jetzt auch bei frömmerenTheologendas Band zwischen
Moral und Glaubenslehre . Bei manchen würken die verschiedenarti¬
gen in der Zeit gährenden Faktoren zusammen , nicht bloß der Pie¬
tismus und Wolffianismus, sondern auch Thomasius und namentlich
Einflüsse von England und Frankreich her . Je näher der Mitte des
Jahrhunderts , desto mehr nimmt in beiden Kirchen , der lutherischen
und der reformirten , die Zeit den Charakter einer Uebergangsperiode an ,
in welcher Lehre und Leben der Kirche , Orthodoxie und Pietismus
sich abschwächen , das Glaubensinteresseimmer mehr hinter das prak -
t sche , das dogmatische hinter das ethische zurücktritt , die consessionel -
len Unterschiede sich abstumpfen , die verständige fromme Reflexion die
Stelle des unmittelbaren Gefühls einnimmt , die Schriftautorität und

1) BiischingS Beiträge , III , 227 ff .
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das Dogma zwar im Großen und Ganzen als unantastbar geachtet
wird , doch mehr und mehr an Sicherheit und Bestimmtheit verliert .
Dieser Charakter der Uebergangstheologie , wiewohl in verschiedenen
Mischungen , wird durch diejenigen Theologen repräsentirt , welche in
beiden Kirchen , nächst Buddeus und Baumgarten , die vornehmste
Stellung einnehmen : Pf äff undMos heim in der lutherischen Kirche ,
Werensels und Alphons Turretin in der reformirten .

1) Matthias Pfaff .

Es ist noch nicht anerkannt , welche hervorragende Stellung dieser
Theologe in der Geschichteder Ausklärung einnimmt ; in diesem ersten
Stadium derselben kann er in manchen Hinsichten als der unter den
Theologen am weitesten fortgeschrittene angesehen werden .

Pfaff , der Sohn des frommen Christoph Pfaff , Professor der
Theologie in Tübingen , geboren 1686 , hatte von seinem Vater und
von dem schönen pietistischen Kreise her , der sich damals in Tübin¬
gen und Stuttgart gesammelt , fromme Eindrücke empfangen . Reuch -
lin und Joh . Andr . Hochstetter waren unter seinen Lehrern gewesen .
Ein frühreifes Talent bewürkte , daß er bereits im Alter von 19 Jah¬
ren zum Repetenten ernannt wurde , seine Reisen durch Deutschland ,
Holland und England von 1706 — 1708 hatten ihm schon einen
Schatz der Erfahrung und zahlreiche gelehrte Bekanntschaften erwor¬
ben , als er zum Reisebegleiter und Reisepredigerdes Erbprinzen
Friedrich Ludwig berufen wurde . Mit ihm trat er aufs Neue eine
mehrjährige Reise nach Savoyen . Holland und Paris an , auf welcher er
überall mit den gelehrten Notabilitäten , namentlich denen der katholi¬
schen Kirche , in Bekanntschaft trat und durch seine ausgezeichnete pa -
tristische und kirchenhistorische Gelehrsamkeit sich das größte Ansehen er¬
warb . 1716 kehrte er von seinen Reisen nach Tübingen zurück , wo
seiner ein akademischesLehramt wartete ; vier Jahre darauf starb sein
Vater , bald darauf Kanzler Jäger , so daß ihm schon im 34 . Lebens¬
jahre die erste theologische Professur und die Kanzlerwürde zu Theil
wurde . Diese seine hohe akademische Stellung , seine sehr gerühmte Lehr¬
gabe , die eben so ausgebreitete als gründliche Gelehrsamkeit, die uner¬
müdliche literarische Thätigkeit , seine Verbindung mit allen gelehrten
Notabilitäten Europa ' s und das nahe Verhältniß zu seinem Hofe ver -
schafften ihm ein Ansehen und einen Ruf , mit welchem unter den
Theologen seiner Zeit nur noch der von Mosheim wetteifern konnte
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Was seine Stellung als Theologe betrifft , so darf als Grund¬
lage und Ausgangspunkt derselben der Pietismus bezeichnet werden .
Der praktische Einfluß eines Dogma ' s ist ihm der Maaßstab für dessen
Wichtigkeit im Glaubenssysteme ; er empfiehlt ascetische Vorlesungen
auf Universitäten und seine eigenen Kathedervorträgegehen häufig
in paränetische Ansprachen über . Von der dreifachen Art der Be¬
weisführung für die Wahrheit , nämlich durch die Autorität , durch
wissenschaftliche Prüfung und durch den Zustus spiritug -Us , steht ihm
der letztere oben an . ' ) Von der Gewißheit dieser Herzenserfahrung
gegenüber der äußeren Autorität führt er aus einem katholischen Mystiker ,
aus Ruisbroch , den merkwürdigen Ausspruch an ^ ) , Mlli jxsi i-snunoio
atMs astörvas vöi-itati st sanotas soolesias vÄtliolic ^ s uäsi st äc>-
otorilms , <zuo saLiÄS soi-ixturas xsr spirituru sairetum explavs -rurit ,
meÄ ra6g,cjsiiö sorixta Iul) 6Q3 suknntto . ^ ttarasn iä , <̂ uocl intus ssutio
et sxxsrior ^ milii wairst , vse xossuiu iä ex SM'itu ursci slöpsllsre :
iwo si vsl tvtuw xossem Inerari raunäurn , ö ^uiclsm «Zitnäsrs nori
xosssir», rtse ässxsrai 's cls aommv l̂ssu , ĉ uoci ins Zg.irmÄi'6 vslit ."
In der Vorrede zu dem „ Unterrichte über die Religionsstreitigkeitender
lutherischen und reformirten Kirche " , giebt er sogar den Anstoß , die
Verleugnung seiner selbst das Hauptwesen aller Religion
zu nennen . Er verfaßt Erbauungsschriftenvoll Wärme und Salbung :
Kurzer Abriß vom wahren Christenthums 1720 , Herzenskatechismus
oder die ersten Grundsätze christlicher Lehre , aus dem reineren Herzen
hergeleitet 1720 , Anweisung , wie ein Prediger den äußerlichenGot¬
tesdienst zur Aufbauung und Aufpflanzung des innerlichenHerzens¬
dienstes gebrauchen soll 1723 . Dabei ist indeß Pfaff von einem Pie¬
tismus , wie der hallische , weit entfernt , die Hallenser , — wie
auch Salzmann in einem Briefe an Lange berichtet — „ mochte er
geradezu nicht . " Es mag diese Abneigung auch andere Gründe
haben , zunächst schon den , daß ein Forschungstriebund ein Unab¬
hängigkeitsgeist ihn durchdrang , welcher ihn mehr auf die Seite von
Thomasius , als auf die der hallischen Fakultät hinzog . Schon in
seinen Studentenjahren hatte sich dieser Forschungstricb in ihm zu
erkennen gegeben . „ Dieses war , sagt der anonyme Autor der Nach¬
träge zu dem Briefwechsel von Pfaff und Cyprian , die Frucht der
vorhingetriebenenWeltweisheit , daß er lieber alles mit eigenen , als

I ) ? raHuS . tdsol , S . 44 ff . äs gustu spirituell 1719 . — 2 ) ve
vsr » eoutöwplatiovs o , 80 in tms sä . Ooloii . S . 393 .
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mit fremden Augen sehen wollte und nicht wie das tumme Vieh
demjenigen , der voran geht , blindlings folgen / Als Professor nahm
er von Thomasius die Gewohnheit an , den Studirenden Entwürfe
über die von ihm zu haltenden Lektionen in die Hand zu geben , da¬
mit sie vorher selbst prüften und Einwürfe zu machen im Stande
wären . Dieses Unabhängigkeitsgefühlläßt ihn mit der Freimüthig¬
keit eines Thomasius schon bald nach dem Antritte seiner Professur
in mehreren Schriften seine Stimme gegen die Gebrechen der Uni¬
versitäten und des geistlichen Amts , gegen Vorurtheile der Theologie
und Kirche , gegen den Pedantisinus der Gelehrtenzunftund den Schlen¬
drian der geistlichen Amtsführung seine Stimme erheben . Dahin gehören
die Abhandlungen : äs rmivörsitatibus senolg-stiois eirisMlmäis et
pöüaritisirio litsrg .i'io sx Ü8 sliraillkriclo , cls xrg.sjuclioiis ttrsoloZieis ,
äs vitiis sorurri , yui ss-oris oxeranwi -. Akademisches Libell Vom Laster
der Ketzermacherei . „ vr . Pfaff , ruft Jericho in seinen „ Materialien zum
Ausbau des Reiches Gottes " aus , wirft sich einmal nach dem andern mit¬
ten ins Feuer und fragt nicht , wie man ihn brandmale und verschwärze . "
Es ist eine nicht unrichtige Charakteristik Pfasfs , welche der anonyme

7 Verfasser des Anhangs zu dem genannten Briefwechsel giebt : „ Er ist ein
Mann von einem erstaunenden Fleiß , in allen swäüs wohlgesetzet ,
gegen Jedermann freundlich , und der vor ein Pläsir schätzet , jemand
zu dienen . Sonderlich läßt er sich sehr angelegen seyn , die swäis ,
zu ctabliren , welches wie billig zu loben , zumal da er dabei so ernst¬
lich auf xiotatom dringt , wohl wissend , daß die Erudition ohne die
Frömmigkeit nichtig sei . Von der Sklaverei der Meinungen und
Tyrannei der Vorurtheile sucht er seinen Verstand frei zu halten .
Sein Temperament ist olwlsrioo - sg-vAuiiwuiu und von Natur leicht
zum scsptiLisirmra und likörtinisrauin geneigt . Sein juäioiurQ
ist penetrant , das ingenium munter und lebhaft , doch in einer Zeit
im Erfinden glücklicher als zur andern . . . xsäaritisMus ist von ihm
sehr weit entfernt , zum Zalaatisrno und sinKularismo inclinirt er
mehr . " In sittlicher Hinsicht hat der Charakter dieses Mannes , von
welchem die Anforderungen an lebendige Frömmigkeit so salbungs¬
voll ausgesprochenworden , nicht geringe Anstöße gegeben . Den
Ehrgeiz bekennt er selbst als seine Schooßsünde . Die Offenheit ,
mit welcher der junge P̂rofessor sich hierüber gegen Bnddeus aus -
spricht , ist liebenswürdig und erinnert an die Aufrichtigkeit, mit wel¬
cher Thomasius von seinen Fehlern gesprochen hat . In einem Briefe
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an Buddeus 1719 schreibt er : „ seritio vsro eZoiust mgjjorsiri sew -
per gratis ,« Ziviiras aNuxura , Wg, rQSN8 rnsa xsrtunäitur st
prs -xiri ttlsoloZieg-iri aviiriis AuZitvruin msoruin in8iriuaiiclariipo -
tentsr äueitur , Mg, st anilzitio ista litsraria , ^ uas 8ul>-
iiräs waximus tiv8tis rasus ex8titit st xrotsctus sr)irituals8 plu -
rimuin io w6 suNÄMwiriavit , ssnsiw ssrisiili ^uö illtririgitur . Ni -
rarsris , vir sumrus , guoä tam sinLsrs Avimi rasi rsesssus tibi
aclaxsriaw . Ita autsm vslira , ut pvrrc» ms amss atc ûs rs8 msas
äec» xi'seidus tuis oomrllöriäs8 . " Doch auch Hoffarth , Habsucht ,
Geiz und Genußsucht sind unter den Fehlern , welche ihm zum Vor¬
wurf gemacht werden . Ja so anstößig war der moralische Charakter
des hochgestellten Mannes in Tübingen geworden , daß er nach vier¬
zigjährigem Aufenthalte in seiner Vaterstadt — aus bis jetzt noch
unaufgeklärten Gründen — dieselbe schleunigst zu verlassen sich ge¬
nöthigt sah . 2)

Wir haben Pfaff in mancher Hinsicht den Vorgeschrittensten un¬
ter den Theologen seiner Zeit genannt — keineswegs wegen ein¬
zelner Heterodoxien , denn seine Orthodoxie geht viel weiter , als man es
von einem Manne seiner Geistesart erwarten sollte — sondern wir
haben ihn so genannt wegen der Konsequenz , mit welcher er zwei
sehr folgenreiche Principe der Aufklärung vertritt : die durchgreifende
Art , wie er die theoretischen Bestandtheile des Dogma ' s
von den praktischen sondert , und der Nachdruck , womit er
darauf dringt , die Auslegung der Schrift von der kirchlich
exegetischen Tradition frei zu halten . In diesen Principien ,
wie in seiner ganzen Geistesrichtung giebt sich eine Vorliebe zum
Arminianismus zu erkennen , welche er nicht Hehl hat , wie er
denn auch mit den damaligen Häuptern der Arminianer , mit Lim -
borch und Clericus , einen freundschaftlichen Briefwechsel unterhält .
Pfaff ist , wenn nicht der erste , doch der vornehmste unter denjenigen ,
welche eine von der confessionellen Tradition durchaus unabhängige
Exegese verlangen und solche , welche durch die analosis . üäsi zu einer
confessionellenExegese verpflichtet zu seyn meinen , darauf hinweist , daß
analogig. üäsi und airgloZia, 8z?stöinatnm st ocmts88ic>iiuin etwas ganz
verschiedenessei . ^) Durch eigene exegetische Untersuchung fallen ihm eine

1 ) In dem durch die Güte des Herrn Geh . Kirchenrath Hase mir mitge -
heilten Briefwechsel von BuddeuS in der Jenaer Universitätsbibliothek . — 2 ) S .

den Artikel in Herzogs Encyclopädie . — 3) ? i ^ uä . tksol , S . 31 ff.
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nicht geringe Zahl von Beweisstellen und erhalten andere eine neue E »
klärung . — Die praktische Bedeutung des Dogma 's ist so sehr bei ihm
Hauptsache , daß er kein Bedenken trägt , die moralische Theologie
als den vornehmsten Theil der dogmatischen zu bezeichnen / ) und
für die Bestimmung des Fundamentalen in der Religion — in
Uebereinstimmung mit den Arminianern — die eanoiws aufzustellen :
artioulus czui8Hns so mg, Ai3 kuiräam6iita1i8 « 8t , yuo
Mg- Ais aä xrAxin kaoit . Nikil tunäg , wsnt . g, 1s sst ,
^ uioc ^uiä vulZi o ^ xtuiri exesäs - t , eum rsligio non mi -
rius vulZi , MÄM äoetorurQ iwv rQ ^ Zi3 vulgi , c^uaw äoetorura
8it . ^) Man erkennt die Tragweite solcher Grundsätze . So weit¬
greifende Konsequenzenhatten aus dem Satze , in welchem Calixt
und Spener zusammengestimmt hatten , daß zur üäö8 8s.1viäog, viel
weniger Artikel gehörten , als zur üäö8 ortdoäoxg, ^) kaum prote¬
stantische Mystiker wie ein Hohburg , ein Arnold gezogen . Man
erkennt die Folgerungen , welche sich hieraus für die Werthbestimmung
des Glaubens an die Mysterien , die Trinität , die oomiurmioatio iäio -
Mg-tum u . a . ergaben . Zu verwundern ist nur , daß dieser Dogmatiker ,
welcher vor scholastischen Terminologiennicht weniger Abneigungbe¬
sitzt als Thomasius , statt wie dieser solche Dogmen auf sich beruhen
zu lassen , sich bewogen gefunden hat , sie in ihren Einzelheitenin
seineDogmatik aufzunehmen , obwohl es doch eigentlich nur die öko¬
nomische Trinität ist , aus welcher er die praktischen Momente des
Dogma ' s ableitet .

Nur wo entweder dieses praktische Interesse , in welchem auch
das irenische stark mitwürkt , oder das exegetische bei ihm entscheidet ,
gestattet er sich einige Abweichungen von der recipirten Theologie ,
geringeren Einfluß hat dagegen das rationale Interesse bei ihm , da er
von dem natürlichen Erkenntnißvermögensehr gering denkt . Wir rich¬
ten den Blick zunächst auf seine Behandlung des Jnspirationsdog -
ma ' s . *) Der Dogmatiker gedenkt der bedeutenden Limitation , wel¬
che das Dogma von Grotius und Calixt , und der zersetzendenKri¬
tik, die es von Clericus erfahren : so weit will er keineswegs gehen .
Wenn z . B . Clericus aus 1 Thess . 4 , 15 . die irrthümliche Erwartung
einer baldigen Paruste bei den Aposteln erweisen will , so giebt er

1 ) II» a . S . 22 . — 2 ) Institt , aogm -it , S . 27 . 34 . — 3 ) Kirchl .
Leben 2 , S . 43 . — 4 ) In den institutioves Art . III . äs soriptura , sacrs ,
und im 2 . Abschnitt der Introduktion zn seinen uotas exsgst . in Nattkaeum .



154

dies nicht zu . Sein endlicher Entscheid fällt indeß dahin aus : suk-
üoiat äixisse , sviritnm SÄiroturQ saexisZimk ita verva immscliats
seriptori ss-oro äictasss , Mg.s soribsrs iv8iuri ovortuerat ; sas -
xissims verv in ooireixielläi8 verois ixsum äirsxigss , ns ivoori -
Zruara aclaibsröt lovutioireur , ali ^ ug -lläo st xsrmisissö ,
ut in os , o vel illg . sxxrsssiollö Aönium suuin imvuirs
Lsguörstur . Zu dem Letzteren rechnet er auch solche Stellen , wie
l Cor . 16 , 5 . wo Paulus eine Reise machen zu wollen erklärt , wel¬
che er doch nach 2 Cor . 1 , 15 nicht gemacht hat , wo der Apo¬
stel ausspricht , gewisse Dinge vergessen zu haben u . s . w . Dabei ver¬
schließt er sich nicht der Beweiskraft der entgegenstehenden Argu¬
mente , sondern begnügt sich nur mit dem , was wtiug ist .
yuas orania,, sagt er nach Anführung einer Anzahl von Gegenreden ,
ita srmt oomvarata , ut liest lrauä ali8 rs raorrita viclsri Msairt ,,
tutiu8 tarnen viclsatur st acl saoras scrivturas
otorits - tem svöQenäairi ms - Zis aeeoraliroäÄturll , ooin -
roulli iiit6i-vrstg .tic>vi wallus Iraucl gravatim conosclers .

Im Artikel von der Sünde verwirft Pfaff zwar den Pelagia -
nismus , bricht aber auch zugleich dem Augustinianismus manche sei¬
ner Spitzen ab . Es ist gewiß , sagt er , daß der Umwiedergeborne,
da er ohne den h . Geist ist , keine guten Werke üben kann . Aber
verwerflich ist nach ihm auch das Augustinische: virwtss MZarwrurri
8vlsnäiäa vitis.,, Relativ sind dieselben ja dem Gesetze consorme
Handlungen , denen der göttliche Lohn verheißen , die auch insofern
sie die Würkungen des heil . Geistes vorbereiten , wahrhaft gut ge¬
nannt werden können . An die Ewigkeit der Berdammniß glaubt er ,
dennoch macht sich auch in ihm die Würtemberger Vorliebe für die
Apokritastasisgeltend , so daß er den Petersen 'schen Räsonnements
viele Wahrscheinlichkeit zugesteht . Auch kann er sich nicht zur Ver -
dammniß der Kinder wegen angeborenerErbsünde entschließen , son¬
dern zählt diese Frage zu den geheimen Punkten des zukünftigen
Lebens . In Betreff der Heiden dürfe man der allgemeinen Barmher¬
zigkeit Gottes die Hände nicht binden , sondern habe sich dabei zu
beruhigen , daß es Gott nicht gefallen , uns nähere Auskunft darüber
zu geben . Er beruft sich auf das Wort eines Prälaten der in die¬
ser Hinsicht von je her indulgenteren römischen Kirche , des Cardinals
Ssondrati , in seinem r>oäu8 vrÄsässtivg ,tioru8 äi,88o1utu8 ( ? . II ,
§ . 2 . S . 457 . ) : „ Unter den canarischen Inseln ist eine , die ganz
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trocken , wo es nie regnet , und doch hat die Natur für sie gesorgt ,
denn täglich kommt eine Wolke , die sich darüber legt und sie ganz
befruchtet . Daher klage Keiner Gott an . Keine Insel ist so eisern
und so trocken , welcher der Himmel ganz seinen Regen versage —
um so viel weniger die Gnade sich gänzlich entziehe . Nsseio mo -
clura , 1ä soio von clsssss ," —

So manche in der kirchlichen Theologie solennen Beweisstellen ,
im loeus von der Erbsünde , von der Sünde gegen den heil . Geist ,
erkennt er nicht an , und läßtMatth . 12 , 31 . keine andere Erklärung
gelten , als die von frecher Verläugnung der augenfälligenGottes¬
werke Christi , also eine Versündigung , wie sie nur bei Zeitgenossen
Jesu vorkommen konnte .

Diese und ähnliche Milderungen und Abweichungen waren von
unerheblicher Bedeutung . Eine tiefer greifende praktische Wichtigkeit
erhielten die von dem principiellenStandpunkte Pfaffs ausgehenden
Unionsbestrebungen . Nach seiner Ansicht über das Fundamentale
in der Religion war ihm bei allem Festhalten an den lutherischen
Unterscheidungslehren in der Christologie , in der Prädestination und
im Abendmahl die Einigkeit derselben mit der reformirten Kir¬
che im Glaubensgrunde doch unzweifelhaft . Die genaueren Lehr¬
bestimmungen nämlich in der Christologieund im Abendmahl soll¬
ten der theologischen Wissenschaft anheim gestellt werden . Die Prä -
destinationslehreaber werde reformirterseits in der kirchlichenPraxis
mit Vermeidung der gefährlichenKonsequenzen vorgetragen . In
dieser Ansicht ging der damalige Magister Klemm , sein Schwager ,
ihm zur Seite , und ließ im Jahre 1719 zuerst die Schrift ausgehen :
. Die nöthige Glaubenseinigkeitder protestantischen Kirchen " , in wel¬
cher er seine Absicht auf den bestimmten Ausdruck gebracht , daß der
Zweck der bisherigen Unionsbestrebungendarum vereitelt worden ,
weil man immer eine K a t h e d e r einigkeit an die Stelle der Kir¬
cheneinigkeit gesetzt habe . Nach diesem Vorläufer erhielt Pfaff aus
dem Loi-pus svaussiieorura selbst die Anregung sich in der Angelegen¬
heit öffentlich auszusprechen, und gab 1720 in Regensburg die Schrif¬
ten heraus : ^ llo ^ uium irsmeum aä ? rotsswntss , ubi , cM in äi -
vsrsg, lis-etsrius sg-era abisrs , ut vsrita ,ts st amors äusidus , vso -
Hus st Lv -uiAsiio st eommuiri Lkristitmisrm IsZs st summa.
xrasssQtium rerum usesssitg -ts its, xoswlautibus , äsxtrs ,« tiäsm -
Hus vsl tAuäsra ^ rmgant , passio ^us seclssiastisÄiu xg,llZg ,vt ,
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morwutur . Näherer Entwurf von der Vereinigung der Protestiren -
den Kirchen 1720 . Ebensowenig als bei Calixt war es bei Pfaff
eine Union der beiden Kirchen , welche beantragt wurde , sondern nicht
mehr als eine Fraternität durch Anerkennung des gemeinsamen
Glaubensgrundes, der Gleichberechtigung zum Namen der Evange -
lisch en und die Unterdrückung jeder Härte der Polemik . Die ge¬
lehrte Basis gab der Verfasser diesen Schriften in mehreren gründ¬
lichen Abhandlungen , namentlich in der äi8ssrwt ,io irsnioa äs ira -
xut ^ tions oovssHuöiitiiU 'UM tri6o1ogiLg>riuri . Was schon ein Hül¬
semann erkannt hatte , später ein Musäus , daß Irrthümer dem Ir¬
renden nicht anzurechnen , so lange deren Zusammenhang mit einer
vertretenen Ansicht nicht eingesehen und zugegeben wird , dies wird
eingehend von Pfaff aufs Neue dargelegt . Gemäß diesen Erörte¬
rungen wird dann von ihm in drei andern Dissertationen der Ein¬
fluß der reformirten Abendmahls - und Prädestinationslehre und die
Verwerfung der lutherischen Jdiomenlehre auf die Praxis der Fröm¬
migkeit untersucht . Trotz des anfänglichen Gegensatzes der sächsischen
Abgeordnetenwurde dennoch die Annahme der angegebenen Toleranz¬
punkte bei dem 0oi-xu8 svartgslioorura durchgesetzt ( 28 . Februar
1722 ) . Soweit war auch damals schon die Nivellirung des confes -
sionellen Bewußtseins unter den Politikern vorgeschritten , daß sich
bei dieser Abstimmung drei lutherische Höfe , Baireuth , Ansbach und
Würtemberg durck reformirte Abgeordnete vertreten fanden . Unter
den lutherischen Theologen rief eine so unerwartete Begünstigung des
Toleranzprincipsvon Seiten der obersten evangel . Rcchtsbehörde einen
Sturm von Streitschriften hervor , auch die pietistische Schule erklärte
sich abfällig , während in derselben Periode die namhaftesten unter
den schweizerischen Theologen , sowohl die liberaleren , wie ein Weren -
fels und Turretin , als der orthodoxe I . I . Hottinger mit Geist
und Gelehrsamkeit selbst zu einer Lehrunion den Weg zu bahnen
suchten .

In diesen Toleranzbestrebungen folgt Pfaff nur dem Zuge der
ganzen Zeit , ihm eigenthümlich war das kirchenrechtliche System ,
welches sich bei ihm auf seine Biblicität gründet und in der Beto¬
nung der frommen Subjektivität seine Unterstützung findet . Der
freie Zusammenschluß der durch gemeinsame Ueberzeugung Verbunde¬
nen bildet die Kirche , welche daher den Beruf zum Selbstregimente
hat ; steht gegenwärtig die Kirchengewaltin den protestantischen Kir -
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chen bei der Obrigkeit , so ist dies nur durch eine Übertragung ein¬
getreten , welche dadurch nöthig geworden , daß die christlichen Ge¬
meinden dieser Zeit nicht mehr , wie die apostolischen , aus Bekehr¬
ten , sondern größtenteils aus Berufenen bestehen . Es war
dieses Collegialsystem — wie es genannt wurde , welches den bibli¬
schen Kirchenbegriff an die Stelle des dogmatisch lutherischen , entwe¬
der cäsareopapistischen oder klerokratischen . einführte , eine Union
beider Konfessionenauf dem kirchlichen Verfassungsgebiete — und
nachdem in der Gegenwart der charakteristischeUnterschied zwischen
den Bekehrten und den Berufenen fallen gelassen worden , die Selbst -
ständigkeit der politischen Gemeinde an die Stelle der religiösen ge¬
setzt hat . .

So hatte Pfaff auch auf diesem Gebiete der spätern Zeit vor¬
gearbeitet .

Z, Mosheim .

Mosheim , geb . 1693 oder 94 zu Lübeck , studirt von 1716 an in Kiel
und sollte daselbst 1721 eben eine Professur der Logik und Metaphysik
antreten , als er 1723 einen Ruf als dritter theologischer Professor
in Helmstädt erhielt . Mosheim war es , welcher das besonders seit
der Gründung von Halle in Verfall gekommene Helmstädt wieder zu
einigem Flor erhob , daher die großen Schwierigkeiten , welche seine
Entlassung am braunschweigischen Hofe fand , als nach früheren
vergeblichen Verhandlungen 1747 Minister Münchhausen abermals
unternahm , seinem Schooßkinde , der (^ sorgia Augusts., den Besitz
dieser Zierde der damaligen theologischen Welt zu verschaffen . Nicht
ganz zehn Jahre erfreute sich indessen Göttingen des berühmten
Namens , 1755 starb Mosheim .

Sein wissenschaftliches Verdienst um die Kirchengcschichte und
Kanzelberedtsamkeit setzen wir als bekannt voraus ; auch seine ander¬
weitigen wissenschaftlichenLeistungen in der Exegese des neuen Te -
staments und der Moral . Nur die theologische Stellung desjenigen
Mannes soll charakterisirtwerden , welchem unter den Einsichtigen
gegen die Mitte des Jahrhunderts unter den Theologen die erste
Stelle zuerkannt wurde . Wiewohl die bedeutenden Fortschritte sei¬
ner Forschungen auf dem kirchenhistorischen Gebiete Viele geneigt
gemacht haben , Mosheim überhaupt als einen bereits der Aufklä¬
rungsschule angehörigen Theologen anzusehen , so ist sein dogmatisches
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Gepräge doch kein anderes , als das bezeichnete der Uebergangstheo¬
logie . Von der kirchlichen Tradition kaum weniger abhängig als
Baumgarten , zeigt er sich dennoch , wenigstens ostensibler Weise , von
der kirchlichen Dogmatik fast in stärkerem Grade abhängig , als sein
berühmter Fachgenosse Psaff . Mosheims Aufenthalt in Kiel fällt
in die Periode , wo zwei Theologen in der Fakultät standen , welche
der strengeren in Rostock vertretenen Orthodoxie entschieden abhold ,
der liberaleren Schule derselben zugehörten : Muhl und Albert zum
Felde . Wie nahe sein Verhältniß zu diesen beiden Theologen gewe¬
sen , zeigen einige seiner Briefe in dem Briefwechsel mit Christoph
Wolf in Hamburg ( s . diese Korrespondenz in der hamb . Stadtbibliothek ) .
Mosheim wurde Felde ' s Hausgenosse , bald auch sein Schwiegersohn .
Von Anfang an war es nicht allein die Theologie , welche sein Interesse in
Anspruch genommenhatte ; wie es damals bei den philosophischenraa -
Zistris der Fall , so beschäftigten ihn auch mancherlei andere Stu¬
dien : die damals aufkeimende Literargeschichte , die Philologie und
das durch den berühmten Morhos in Kiel gepflegte Studium der
deutschen Sprache und Literatur . Zu einem literarhistorischen
Unternehmen , einer Abhandlung „ über die durch Feuer vernichteten
Schriften " , hatte er sich die bibliothekarische Unterstützungeiner An¬
zahl berühmter Männer erbeten und war so schon damals mit be¬
rühmten Literatoren , wie Leibnitz , Buddeus , Lacroze , Christoph Wolf
in Briefwechselgekommen . Von 1717 an folgten mehrere durch
gründliche Gelehrsamkeit ausgezeichneteAbhandlungen , namentlich
die allgemein geschätzte Streitschrift gegen Tolands Ra ^ i-snus . Auch
lieferte er für philologischeWerke Beiträge und wie sehr er noch
später der Philologie die Theilnahme zuwandte , bezeugen nicht nur
sein lateinischerStyl und der Gebrauch der philologischen Studien
in seinen Schriften , sondern auch sein freundschaftlicher Briefwechsel
mit Matthias Geßner . ' )

Was Mosheim ' s Verdienst um die Kirchengeschichtebetrifft , so
liegt dasselbe zunächst in einer Reihe ausgezeichneter historischer De -
tailsorschungen , welche in Feinheit und Freiheit der Kritik diejenigen
weit hinter sich lassen , durch welche sein Vorgänger , der kieler Kir¬
chenhistoriker Kortholt , berühmt geworden war . Wenn aber auch
seiner historischen Kunst früher und noch jetzt ein ungemessenes und

I ) Kloß , Noslieinii ^ ciinkNattkiÄe6sgiisriepistolÄeÄMosI, oeakI770 .
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unbedingtes Lob gespendet worden , so ist zwar sein epochemachender
Charakter und sein produktivesVerdienst auf diesem Gebiete unbe¬
streitbar , das Lob seiner historischen Kunst jedoch durch Baur ^ ) auf
das richtige Maaß zurückgeführt worden . Die an ihr von Baur ge¬
rügten Mängel find aber solche , welche wesentlich mit seinem theolo¬
gischen Standpunkte zusammenhängen . „ Der allgemeine Mangel ,
heißt es bei dem neueren scharfsinnigen Kritiker , der Mosheimschen
Geschichtsanschauungist die Vcräußerlichungund Verweltlichung,
oder Verallgemeinerungdes Begriffs der Kirche . Zu welcher ab¬
strakten Allgemeinheit ist der Begriff der Kirche verflacht , wenn man
den Mosheim 'schen Begriff mit demjenigen zusammenhält , was die
älteren Kirchenhistvriker unter der Kirche verstanden ! War ihnen
die Kirche das sichtbare Reich Gottes in seinem Gegensatze , zum Rei¬
che des Satans , so haben wir hier nur eine Gesellschaft von Men¬
schen ; ist dort der substantielle Inhalt der Kirche das geoffenbarte
Wort Gottes , dessen Gefäß gleichsam nur die Kirche ist , so ist hier
von Gesetzen die Rede , nach welchen die Kirche regiert wird , sind
dort die Häretiker die , die sich am Inhalte der göttlichen Lehre ver¬
sündigen , so sind sie hier nur die Friedens - und Ruhestörer , wie
wenn , damit nur nicht Streit und Unruhe entstehe , überhaupt nichts
geschehen dürfte , wodurch der ursprüngliche Zustand der Kirche sich
ändert . So sehr aber dadurch der Begriff der Kirche seine specifische
Bedeutung verloren zu haben scheint , so kann es doch nur als ein
wesentlicher Fortschritt betrachtet werden , daß an die Stelle jenes
beschränkten Dualismus eine freiere -und universalere Ansicht vom
Wesen der Kirche getreten ist ; es ist nun wenigstenseine neue Form
der Anschauung gegeben , und es kommt nur darauf an , daß sie auch
mit dem ihr entsprechenden Inhalte erfüllt wird . Die leere Form
muß erst den Geist in sich ausnehmen , durch welchen der Begriff der
Kirche ein lebendiger wird , und das Princip seiner geschichtlichen
Bewegung in sich selbst hat . "

Wenn es im Katechismus bei Luther heißt : „ Ich glaube , daß
da sei ein heiliges Häuflein und Gemeinde auf Erden , unter Einem
Haupt Christo , durch den heiligen Geist zusammenberufen, " so heißt
es bei Mosheim nach seinem artioulus äs soolesia in seiner tlrso -
logia äoZmaties. II , 361 ff . : Ich glaube , daß da sei eine Anzahl

1 ) Die Epoche » der kirchl . Geschichtsschreibung S . 113 .
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an Christum gläubiger Menschen , welche ihren Glauben durch gute
Werke beweisen und sich mit dem Zwecke zu Einer Gemeinde zu¬
sammengethan , um das ewige Leben zu erlangen . Während dort
die Berufung durch den heiligen Geist nach einem ewigen Reichsbe¬
schlusse Gottes der Grund der Kirche ist , ist es hier der Entschluß der
heilsbegierigen Subjekte , daher auch die Verfassung der Kirche das
Collegialsystem erfordert . Während dort der Geschichtspragmatismus sich
auf einen vorweltlichen , ewigen Reichsplan gründet , der sich auf Erden
vollzieht , wird derselbe hier ein endlich psychologischer , aus den geisti¬
gen Fähigkeiten , den Charakteren und Neigungen der handelnden Men¬
schen in den einschlagenden Faktoren der Weltgeschichte und Philosophie .

Die von Mosheim vorgetragene Dogmatik , wie sie aus den
Nachschriften seiner Schüler veröffentlicht worden / ) ist wesentlich die
kirchliche auch in solchen Punkten , welche den Angriffen der Aufklä¬
rung zuerst unterlagen . Auch die von Mosheim für die göttingen -
sche theologische Fakultät entworfenen Statuten binden dieselbe an
die symbolischen Bücher : an die augsburgische unveränderte Konfes¬
sion , die Apologie , die schmalkaldischen Artikel , die lutherischen Ka¬
techismen , „ und die Theologen , welche in die Fakultät aufgenommen
werden , sollen sich durch einen schriftlichen Revers verpflichten , der
in das Buch der Fakultät geschrieben wird , daß sie gegen die darin
enthaltenen Hauptlehren direkte Nichts in ihren Schriften und Lektio¬
nen bei Verlust ihres Amtes vortragen werden . " ^) Freilich aber
werden in jener Dogmatik die alten Dogmen schon entweder mit
unverholener Diffidenz in die angenommenen Sätze oder mit einer
Resignation aus das Verständniß derselben vorgetragen , welche
den Glauben daran zweifelhaft oder wenigstenswerthlos erscheinen
läßt . Nach den Gründen für und wider die wörtliche Inspiration
lest man : ^ uno '̂ uäieium nostruin xrokersraus : Huum 1 ) soi-uin
ssutsutia , yui clicuirt , umtsi-ig-m st tor-main saczras soi-ixturs -s
ivsxir-Ätg.iii ssss , in rrostra, scolssia ulzi ^ us ksrs vg,1ög,t ; 2 ) mag -
rmm k ^ dsat prodadilitatis Zrs,äriM ; Mura 3 ) altsi -a ssntWtig,
? olltiÜLiis ilissrvig.t>, acl xsiionlosas suas xroxositiovss ctsmoii -
stravclas , is oxtims agit , Mi cum tota tsrs soelssig. ts-w irmts -

Mam torinaill M8pirawrll « 886 s.8sumit . Hus,rllHug .m srüin

1) Nswsllta tksologias äogwatieas eä . °MrMsiiii , eü . 3 . I7L4 . 2 Th .
— 2 ) Rößler , die Gründung der Universität Göttingen . S . 281 .



161

dass 3sntsntis . sxtra orllllsm äubitatiorrsra xovi uou xotsst ,
uullos tamsir adusus , ssä mg-Zriara contra kabst xroI>Äc>Wg .tsw
( I , 130 — 138 . ) . Der Paragraph über die inhaltschwere Frage äs
nsosssitats wortis Otu-isti ( II , S . 128 .) läuft in das ganz rath¬
lose Resultat aus : 0rio8g. ksus multa lrg.s äs ing-rü ( ? ) ôuas -
stions suilt äisxutg .tg.. ? 1uriwi äisunt , vsura noQ alig, rations ,
Maw xsr wortsm Lliristi nostrarQ salutsw xrosurars potuisss .

äieuiit , alia , nodis vsro iguots ., msäis . sligsrs powisss Osura .
Hui 8g.xiunt , lig - nc: guasstionsm mittunt . Die Wieder¬
geburt der Kinder in der Taufe wird als unzweifelhaft angesehen ,
doch zugleich als Schwierigkeitanerkannt , daß der Glaube der Kin¬
der in dieser Wiedergeburt von dem der Erwachsenen unterschieden
seyn müsse , da sie ja nach der Taufe noch der Belehrung bedürfen .
Die Meisten , heißt es nun weiter , sagen , daß Gott in den Kindern
eine dunklere Erkenntniß erwecke , aus welcher dann Glaube und
Ueberzeugung entstehe : ssä in tsusbris vsr8antur st , <zui ita as -
ouratius irivsstiZai-s volrmt , nil sttissrs possunt , HuoniarQ r>i1
ssriptui ' g. saoi ' g. olari lig. o äs rs äosst (II , 320 . ) . So
zieht sich auch der ganze Artikel der Dogmatik von der Gegenwart
Christi im Abendmahle auf ein iZnorg-iiius zurück : „ nsAg.wuZ Okri -
stum irwäo xli ^ sieo aässss st xsreixi , usZaillus LtiristurQ naoäo
sxii'ituali xr ^ sssutsm ssss , si vsro ĉ uis Masrat , ^ ioiaoäo xras -
SSQ8 sit ? tuno rs8xoiräsmu8 : iAllorarous , solsmus ĉ uiäsm
äiosrs , ^ ssum Lilrristum LÄorg.msiitg.Iitör ssu moäo saorairisiitg.1i
in sg-era sosva xrg,össritsrll ssss st viästur dos ? oeal)u1uill äs -
tsrrairiatio ssss moäi xrasssMas , vsruva vooaduluro dos iäsrv.
ässiZuat ao : iZnorarlius ! " Welchen Bekenntnißeiser diese un¬
verstandenen dogmatischen Bestimmungen einflößen konnten , ergiebt
sich von selbst . Zu einem Aufklärungsfündlein die Zuflucht zu
nehmen , um das Unverstandeneverständlich zu machen , gestattet sich
Mosheim nur selten , wie wenn er mit Berufung auf orientalische
Reisen vom Giftbaume im Paradiese Gebrauch macht . Spekula¬
tives Verständniß wird sowohl in der Dogmatik , als in der Mo¬
ral so wenig angestrebt , daß man meinen möchte , dem gelehrten
Manne seien alle derartigen tiefsinnigen Versuche des Mittelalters
und der nachreformatorischen Zeit unbekannt geblieben . Vielmehr
ist es aber sein humanistisch - populärer Standpunkt , welcher ihn
allem , was Metaphysik heißt , unzugänglichgemacht hat . Zwar ha -
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den seine historischen Studien und seine Bearbeitung von Cudwortb
ihn zu eingehendem Studium — wie er in der Borrede zu dem letz ,
teren Werke sagt - vorzüglich der alten Philosophie veranlaßt ; doch
immer nur unfreiwillig . Msti , schreibt er an Geßner , ^ u ^ ntoxers
metaxl^ siooruw alzstraotiovW , in <ma8 ms vovnuiiMaiQ rslue -
tavtsna Ouüvortlius raxit , ab doo scridsnäi Zsusro , <̂ uocl ta -
roiliars voeairius , gMorrss -rit,. ' ) Als die Wolffsche Philosophie
Alles in Bewegung setzte , hatte er es daher verschmäht , sich auf die¬
ses Studium einzulassen . Wie solche thun , welche sich nicht gern auf
metaphysische Materien einlassen , so spricht er seinen Zweifel darüber
aus ( a . a . O . S . 2l . ) , ob nicht diejenigen , welche in so dunkler
Rede die Wölfischen Sätze vertheidigen , am Ende nur längst bekannte
Meinungen in neuen Phrasen ausdrücken . Eine einfach populäre
Behandlung der systematischenTheologie , wofür Christus das höchste
Vorbild sei — wie er in der helmstädtischen Antrittsrede äs vkristo
tköoloZo umcs iwitaväc » sich erklärt — sagt ihm daher am meisten
zu , auch darum , weil , je laxer und latitudinarischer die Fassung des
Dogma ' s , desto beschränkterdie Anzahl der theologischen Streitigkeiten .
Diesen unphilosophischen populären Charakter trägt in noch höherem
Grade als seine Dogmatik seine Sittenlehre an sich — er nennt sie
selbst in der Vorrede ein „ einfältiges Buch " . Wenn in der vernüch -
terten Periode , in welche diese Moral fällt , auch dies Werk des be¬
rühmten Mannes bis in den Himmel gepriesen wurde , so nimmt
dies nicht Wunder : die Gegenwart muß jedoch anders urtheilen . Schon
Dc Wette ' s Urtheil lautet dahin , daß „ durch Mosheim die wissenschaft¬
liche Sittenlehre nicht gefördert , sondern eher gehemmt worden . ' Die er¬
müdende Breite des Werkes ( 5 Bände von ihm selbst , A . 3 . 1735 —
1753 , B . 6 — 9 von Peter Miller ) wurde schon zur Zeit des Er¬
scheinens des Buches gerügt und ist unerträglich . Dabei aber auch
die erstaunliche Vernüchterung der älteren theologischen Begriffe und
die hölzerne Auffassung der tiefsten religiösen Wahrheiten . Bedeu¬
tender als seine dogmatischen und moralischen Lehrbücher ist die
Uebersetzung und Bearbeitung von Cudworth . In diesem gelehrten
Werke des tiefsinnigen englischen Platonikers , welches eine der
gründlichstenBestreitungen des Atheismus in seinen verschiedenen
Formen , hat auch Mosheim Veranlassung gefunden , tiefer auf dog -

1) Lxistolkg (Zessnerum , S . 17 . — 2) „ Ausbildung der theolo¬
gischen Sittenlehre seit Calizt " in der theol . Zeitschrift H . I , S . 275 .
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matische Untersuchungen einzugehen . Eine Apologie gegen die Deisten
und Freigeister , welche 1783 unter dem Titel : „ Geschichte der Feinde
der christlichen Religion " aus Mosheims Vorlesungen herausgegeben
wurde , ist in hohem Grade nachlässig gearbeitet und der übrigen
gründlichen Werke des Urhebers nicht würdig . — Auch in der Exegese
bleiben die Leistungen hinter dem zurück , was man von einem Man¬
ne seiner philologischen Bildung und seiner historischen Kritik er¬
warten sollte . Wer sollte wohl von einem historischen Kritiker wie
Mosheim bei einer exegetisch - kritischen Behandlung der Lesart
1 Tim . 3 , 16 . über einen neutestamentlichen Kritiker wie Wettstein
ein Urtheil erwarten , wie folgendes : . Der scharfsinnigste Kritiker
war Herr Wettstein nicht . Das zeigen seine Schriften und insonder¬
heit seine Anmerkungen zum neuen Testament , die ein ewiges
Denkmal eines sehr eingeschränkten und schweren Gei¬
stes , eines Kopfes , der zum Lesen und Sammeln ge¬
schickter als zum Denken ist , bleiben werden . "

Ein Theologe , gerade auf dem Standpunkte wie Mosheim ,
war der Mann , welcher den Wünschen des hannöverschen Curators
bei der Besetzung der ersten Stelle in der göttingschen theologischen
Fakultät am meisten entsprach : ein großer Ruf der Gelehrsamkeit ,
die äußerste Friedensliebe , keine Entschiedenheit für eine der damals
streitenden Parteien , kein Orthodoxer , kein Pietist , auch kein Wolf -
fianer . So war ihm denn von dem Minister schon bei Errichtung
der Fakultät 1735 der Entwurf der theologischen Statuten anver¬
traut worden , in denen nichts sorgfältiger gewünscht und ange¬
ordnet wird als die Friedensliebe und die Vermeidung aller
Streitigkeiten sowohl unter den Theologen , als mit den übrigen Fa¬
kultäten . Auch der Vorschlag von andern Mitgliedern der Fakultät
war ihm anheimgegeben und d ?m von ihm vorgeschlagenenOporinus
von Kiel — einem Theologenvon „ gesetzter " Frömmigkeit , wie
Mosheim ihn nennt — wird bei seiner Berufung unter andern die
Frage vorgelegt : „ Auf welche Art er in den noch jetzt obhandenseicn-
den oolltrovörsüs ttrsologorurQ nostratium sich zu betragen gewil¬
liget ; was er von der woäers .t,ioris tksoloZiea. halte und worin er
dieselbige setze . " Mosheim selbst eröffnet seine Professur in Göttin¬
gen mit dem Programm : äs o <Zio tdsologieo . Das Leben und
Lebenlassen konnte dem nicht schwer werden , welcher als tksoloZus
über die Ketzerei nach ganz anderem Maaßstabe urtheilen zu müssen

11 '
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glaubte , denn als Christ , wie er dem - Gottsched über dessen Pelagia -
nismus schreibt : „ Nach den Sätzen , die Ew . Hochedelgeboren in der
allgemeinen Sittenlehre zum Grunde gelegt , können wir unmöglich
unsere Lehre von der Rechtfertigung , den guten Werken , der Erb¬
sünde , gegen die Anhänger des römischen Stuhls vertheidigen ; wer
uns das Wort Augustini nimmt , das Ew . Hochedelgeboren nebst
dem seligen von Leibnitz (der das alles war , das man haben
wollte ) gegen Dr . Luthers ausdrückliche Worte einem blinden Eifer
zuschreiben , der nimmt uns Vieles und führt uns so nahe an das
Gehege der Pelagianer , daß wir nicht viel näher kommen können . . .
wie weit Melodius sder von Löscher hart angefochtene , mystische
Prediger Bernd in Leipzigs Recht oder Unrecht habe , will ich nicht
ausmachen ; aber das ist gewiß , daß ein Mann , der behauptet , was
er setzet , in keiner evangelischen Kirche das öffentliche Amt der Lehre
führen könne , so lange unsere bisherigen Glaubensbekenntnissestehen
bleiben . Mit Ew . Hochedelgeboren ist es anders . Ein Weltweiser hat
mehr Freiheit und ich will der nicht seyn , der andern das sagt , was ich
hie als ein Theologus , der nach einer gewissen Vorschrift von den
Lehren anderer Menschen urtheilen muß , geschrieben habe . Ew .
Hochedelgeboren werden mir diese Freiheit zu Gute halten . Ich gebe
Ihnen hiemeden vollkommeneGewalt , mich in der Weltweisheit ,
Rednerkunst. Poesie u . s. w . in die Schule zu führen , ja mich gar
zum Ketzer in diesen Wissenschaften zu machen / ' )

So stand Mosheim da zwischen den beiden Hälften des Jahr¬
hunderts , einerseits noch ein Vertreter des alten kirchlichen Dogma ' s ,
wenn auch mit Resignation auf das Verständniß desselben , mit einer
nur „ gesetzten " Frömmigkeit als Frucht desselben , und mit höflicher
und weitherzigerNachsicht gegen dessen gelehrte Bestreiter ; anderer¬
seits als Begründer einer richtigeren Erkenntniß des kirchlichenAlter¬
thums , welche jedoch in der nächstfolgenden Zeit in die naturalistische
Auffassung desselben umschlägt und dem kritischen Rationalismus zur
Basis dient .

Werfen wir am Schlüsse dieser Periode noch einen Blick auf
die reformirte Kirche . Je näher der Mitte des Jahrhunderts , desto
mehr nimmt auch in der resormirten Kirche die Theologie den
Charakter einer Uebergangstheologiean und verliert sich daher die

y Danzel , Gottsched . S . 26 .
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Verschiedenheit des Entwickelungsgangesbeider Kirchen . Die drei
Hauptrichtungender lutherischen Theologie , die Orthodoxie , der Pie¬
tismus und die Aufklärung , treten von Anfang des Jahrhunderts
an auch in der reformirten Kirche auf . Nicht daß es noch bis 1750
hin an Vertretern des strengen reformirten Lehrbegriffs ganz gefehlt
hätte . Die Schweizer hatten noch 1675 die Consensusformelals
Damm gegen alle auflösenden Tendenzen in ihrer Kirche aufgerichtet
und bis in die zwanziger Jahre des folgenden Jahrh , aufrecht erhalten .
1730 wird Wettstein in Basel wegen Heterodoxie in der Trinitäts - und
Genugthuungslehre , wie auch wegen seiner kritischen Ausgabe des neuen
Testaments , seines Amtes entsetzt . In Frankfurt a . d . O . war noch
von Strimesius der reformirte Lehrbegriff vertheidigt worden , und als
Mosheim 1724 die sxistolas Hg.1s8Ü mit seiner Vorrede über die
Dortrechtsche Synode herausgab , war Conrad Weiß in Cassel mit
einer Leidenschaftlichkeitihm entgegen getreten , welche , wie Mosheim
sagt , auch in den hitzigsten Zeiten des Confessionsstreites kaum ihres¬
gleichen hatte . Aber für eine Union mit der lutherischen Kirche er¬
hoben selbst diese Eiferer ihre Stimme . Wie viel mehr die große
Majorität derjenigen , welche dem Moderantismus, der Losung dieser
Periode , huldigten , und alle diejenigen , bei denen , wie bei den mei¬
sten lutherischenUebergangstheologen , das theologische Interesse in
dem literarischen untergegangenwar . Dies ist es , dessen die gelehrten
bremer Exegeten , die Herausgeber der lzMiotlrövg . DrsursrisiZ und
der beiden t,liö8g,uri xkiloloZiei , Jken , Conrad Jacob und Theodor
Hase , beschuldigt wurden . . Man findet in dieser Bibliothek beson¬
ders mühsame Proben den buchstäblichen Sinn der Schrift zu erklä¬
ren ; diese Art die Schrift zu erklären verwandelt sich leicht in ein
Werk der natürlichen Gelehrsamkeit . " ' ) Was hiezu mitwürkte , war
der nahe Zusammenhang mit der holländischen Kirche , welche gegen
die Mitte des Jahrhunderts , nachdem der ideologische Eifer erkaltet ,
sich mit Interesse auf die antiquarische und philologische Gelehrsamkeit
wirft . Als Folge davon ist bei den deutsch -rcfvrmirten Theologen das
ernstliche Bemühen um die Förderung der sprachlich - historischen Aus¬
legung anzusehen . So die gelehrten Werke von Jakob Elsner in
Siegen und Berlin ( 1- 1757 ) : seine odssrvationös saers-s und sein
ovraw . in ev . Nattlrasi .

1 ) Supplemente der auserlesenen Materien zum Vm > des Reichs Gottes .
N39 . E . 312 .
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Immer giebt sich indeß auch bei dieser laugewordenenKlasse
reformirter Theologen ein lebhafteres Interesse für praktische Fröm¬
migkeit zu erkennen , als bei den lutherischen , und namentlich gilt dies
von den schweizer Häuptern der reformirten Theologie , einem
Werenfels , Osterwald und Alphons Turretin , dem soge¬
nannten schweizer theologischenTriumvirat . Unter diesen dreien
steht der vortreffliche Werenfels in Basel , ein Theologe von gro¬
ßer Gelehrsamkeit , großer Feinheit des Urtheils und inniger Fröm¬
migkeit , bei allen Milderungen des älteren reformirten Lehrbegriffs ,
noch wesentlich auf der Basis des positiven Glaubens , während die¬
ser bei den anderen beiden , der französischen Schweiz angehörigen
Theologen , bereits bedeutend abgeschwächt und hinter die Moral zu¬
rückgestellt ist . Vgl . über diese drei Theologen Schweizers Cen -
traldogmen II , S . 7S8 ff . , die treffliche Charakteristik von Weren¬
fels bei Gaß III , S . 259 ff . Auf derselben Linie steht in Zürich
als Begründer einer neuen theologischen ZeitrichtungJohann Jacob
Zimmermann , ein dünner und nachgiebiger Supranaturalist , wel¬
cher indeß noch gegen den Deismus und den radikalen Unglauben in
mehreren Abhandlungen in die Schranken tritt . ' )

Auch die freiere Theologie dieser Schweizer blieb nicht ohne
Einfluß auf die Zeitbewegungendes lutherischen Deutschlands . Am
meisten gilt dieses von Werenfels , dessen Schriften besonders der
deutsche Pietismus liebevolle Beachtung schenkte und von den
Schriften Turretins . Seine Hermeneutik ( 1728 ohne Gutheißen des
Verfassers erschienen ) , eine Vorläuferin von Ernesii 's Instiwtionss ,
hatte bereits Grundsätze der Schriftauslegung ausgesprochen , mit de¬
nen sich die deutsche Aufklärung sehr einverstanden erklären mußte :
die Befreiung der Exegese von den Fesseln der analogia ticlsi , die
Anwendung des 86118U8 coinrauni8 bei der Auslegung der Schrift ,
die Nothwendigkeitder Uebereinstimmungder Schrift mit der Ver¬
nunft , die Accommodation , die Auslegung der Schrift nicht nach den
Ansichten unserer , sondern derjenigen Zeiten , worin sie entstanden
ist . Daher auch Teller diese Hermeneutik des reformirten Theologen ,
mit Exkursen versehen , auss Neue herauszugebensich bewogen fühlte
( 1776 ) .

1) Vergl . Vxuseul » . 1757 in 4 Th .
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v . Das kirchliche und religiöse Leben der Zeit .

Die veränderte Ansicht vom Verhältnisse der Kirche zum Staat
hatte eine Veränderung der Stellung des Geistlichen zur Folge . Je
mehr die ThomasiusscheAnsicht vom Geistlichen als Staatsdiener
sich verbreitet , desto mehr schwindet der religiöse Nimbus , mit welchem
der geistliche Stand bisher umkleidet gewesen : er tritt in die Reihe
der Staatsdiener . Je dichter die Streiche sielen , welche von
Mystikern , Aufklärern und satyrischen Schöngeistern auf die geistliche
Zunft , als den verpesteten Pfuhl der Intoleranz und Beschränktheit
geführt wurden , desto größer wurde die Mißachtung , ja der Haß ge¬
gen dieselben unter den hochstehenden und gebildeten Klassen . Ein
Rabener macht sich 's noch zur Gewissenssache , den Stachel der Satyre
auf den geistlichen Stand zu kehren : „ Die Religion läuft Gefahr ver¬
ächtlich zu werden , wenn man die Fehler dessen verächtlich macht ,
welcher gesetzt ist , die Religion zu predigen . ' Krüger aber giebt in
einem — freilich confiscirten — Lustspiel : „ Die Geistlichen auf dem ^
Lande " zwei Geistliche zum Besten , von denen der eine seine Köchin l
geschwängert , der andere seiner alten Haushälterin die Ehe verspro - !
chen . Trotz seiner vielen ehrfurchtgebietenden Persönlichkeiten trug auch
der Pietismus nicht bei , in dem großen weltlichgesinnten Haufen
diese Mißachtung zu verringern . Die pietistischen Einseitigkeiten
und Uebertreibungenwerden in Journalen und satyrischen Schriften
gegeißelt und der Tartüffe ging als Theaterfigur auch über die
deutsche Bühne . Frau Gottsched giebt nach dem Lustspiel eines Je ->
suiten gegen die Jansenisten 1734 : „ Die Pietisterei im Fischbein --
rocke ' heraus , worin Frau Glaubeleichtin , Magister Scheinfromm
und Herr von Muckersdorf als handelnde Personen auftreten . ' /
und Geliert 1745 feine „ Betschwester ' , aus welche er indeß später
mit Gewissensbeunruhigung zurückblickte . Seitdem fixirt sich mehr
und mehr der ironische Zug um die Lippen , so oft von den „ geist¬
lichen Herren " die Rede ist . „ Die Geistlichen , schreibt Rabener , ha .
ben das Unglück , daß der Witz satyrischer Köpfe an sie am meisten /
anprallt . " Auch die Rücksicht auf ihren Ruf diente daher dazu , die
Geistlichkeit fügsam und glatt zu machen . Und solche , welche sich
des Ruhms einer fügsamen Toleranz erfreuten , genossen auch jetzt

1 ) Neue preuh . Provinzial - Blätter von Hagen l847 > II , H . 4 — 6 .
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noch Ehre und Auszeichnung in der guten Gesellschaft . In den hö¬
heren Ständen war es indeß nicht mehr das Amt , welches den Geist¬
lichen trug , seine Persönlichkeit war es , welche dem Amte noch eini -
germaßen zu Ehren verhelfen konnte . Dazu nahm man noch die submisse
Devotion gegen die gnädigen , die hochgeborenen und durchlauchtigen
Herren , wie dieselbe zum Ton der Zeit gehörte , welchem nur hie und
da die über Menschenfurcht sich erhebende Gottesfurcht der Pietisten
Trotz zu bieten wagt ! ( S . oben S . 88 . ) Wie diese knechtische De¬
votion auch dem Laster auf dem Throne geistlichen Weihrauch streute ,
davon nur zwei Beispiele . ' ) Nachdem Gottsched die Ehre gehabt ,
Zuschauer des Dresdner Carnevals 1732 zu seyn , besingt er August
den Starken mit den Versen :

„Nun hab ' ichs selbst gesehn , nun weiß ich , wie es ist ,
Mein König , wenn Dein Volk des Kummers ganz vergißt ,
Indem es voller Lust nach Deinen Zimmern eilet
Und da die Fastnachtslust mit Deinem Hofe theilet . . . .
— So thust Du auch , o Herr , in Kur - und Königreich ,
Die Gnade für Dein Volk macht Dich dem Höchstengleich ,
So weit es möglich ist . " —

Von dem Grafen Friedrich Christian von Bückeburg macht
Büsching in der Lebensgeschichte Haubers 2) folgende Mittheilung :
„ Aus Muthwillen hatte der Graf statt eines vermeintlichen Wildes
einen Menschen erschossen , welcher sich hinter einem Busche versteckt .
In seiner Gewissensangstruft er mehrere Prediger , von denen der
eine ihn damit beruhigen will , daß er ja Herr auch über das
Leben seiner Unterthanen sei . "

Im Predigtkultus war vieles weggefallen , was den Kirchenbe¬
such gerade in den Zeiten , wo er als unverbrüchliche Pflicht angese¬
hen wurde , in hohem Grade hatte verleiden können , die dogmatischen
Subtilitäten , die geschmacklosenScurrilitäten , die gelehrten Pedante¬
rien , von denen noch Francke aus seinem hallischen Kreise vor der
damaligen königl . CommissionBeispiele zu Protokoll giebt , waren
wenigstens in den Städten von den Kanzeln verschwunden , die Pre¬
digten waren im Allgemeineneinfacher , schriftmäßiger und frömmer
geworden . Es war dies vorzugsweise ein Verdienst des Pietismus ,
aber auch des Einflusses der geschmackvollerenenglischen und franzö¬
sischen Kanzelberedtsamkeit — in Deutschland durch Mosheim und seine

1) Sie sind von Biedermann „ Deutschland im 18 . Jahrhundert II ,
S . 111 . " angeführt , — 2 ) Beiträge III , S . 169 .
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Schule vertreten . ( S . oben S . 97 . ) Freilich wurde dieser Schule
vom Pietismus nicht mit Unrecht zum Vorwurf gemacht , was
auch wir oben an ihr rügen mußten . Der Bayreuther Silch -
müller , ein Theologe der hallischen Schule , schreibt 1737 an
Lange : . Wir leben in Wahrheit in. recht kummervollenZeiten ,
weil die Wölfische schön eingekleidete Philosophie , die Mosheimsche
prächtig klingende Beredsamkeit den Kern der reinsten und theuer¬
sten evangelischen Wahrheit den lüsternen Herzen und Ohren ganz
abgeschmackt machen . " Mosheim und seine Schüler befriedigten
indeß das damalige Bedürfniß der Gebildetenund auf ungleich frucht¬
barere Weise als die sogenannte „ philosophische Predigtmethode " ,
welche in dem Maaße überHand nahm , daß selbst Edikte , wie das
schleswig - holsteinische und das sächsische von 1742 sich gegen die
Predigten erklären mußten , „ welche mit unnützen philosophischen Re¬
densarten , überflüssigen Beschreibungen und sogenannten Beweisthü -
mern solche Sachen klar machen wollten , die ein jeder schon aus der
Benennung versteht und an deren Wahrheit Niemand zweifelt . " )
Auch erhielt sich im Ganzen der Kirchenbesuch noch auf seiner frü¬
heren Höhe . In den höchsten Kreisen der Gesellschaft fing zwar hie
und da bereits die Kirchenslucht an . Bei einem Ernst August von
Hannover , einem Eberhard Ludwig von Würtemberg hatte der re¬
gelmäßige Besuch des Gottesdienstes aufgehört ; der hannöversche
Minister von dem Busch entzog sich der Kirche mit dem Verwände ,
keine Orgel hören zu können . 2) Leibnitz besuchte , nachdem
Zeugnisse von Eckhart , selten die Kirche und nahm in 19 Jahren nur
einmal am Abendmahl Theil . Doch waren solche Beispiele noch Aus¬
nahmen , die gerügt wurden . Leibnitz wurde von der Kanzel der „ Glö -
venix " genannt und keiner der Geistlichen in Hannover folgte seiner
Bahre . Jener Minister suchte sich durch Geschenke an die Geistlichen
von ihren Anspielungenauf der Kanzel loszukaufen . Der Kirchgang
am Sonntage blieb im Handwerkerstande und auf dem Lande noch
bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts im Ganzen
geregelt ; gewissenhafte Geistliche , selbst in den größeren Städten , ma¬
chen sich auch jetzt noch Hausbesuche zur Aufgabe , die Kirchenversäumer
an ihre Pflicht zu erinnern , eventuell mit der Anzeige bei dem Konsi¬
storium zu bedrohen , wie Edelmann ein solches Beispiel aus seinem
Ausenthalte in Dresden mittheilt . Auch unter den Vornehmeren,

1 ) ^ .ots, eeel . Vm . IV , S23 . S . 31 . — 2) Büschin g , Beiträge 1, 310 .
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unter der Bürgerschaft , den Magistraten , den Kaufleuten , den Gelehr¬
ten bleibt der Kirchenbesuch die Regel . Der Frühprediger Bernd an
St . Peter in Leipzig (um 1720 ) sah oft an 40 Kutschen vor seiner
Kirchthür , die W och enpredigten von Weiß ( 174l ) waren so besucht ,
daß „ oftmals kein Apfel zur Erde konnte " . ^) Von Syndikus Blo¬
ckes in Hamburg , dem deistischen Natmdichtcr , berichtet sein Lebens -
beschreiber : „ Seit seinen mittleren Lebensjahren hatte er zur Arbeit
an seinem „ irdischen Vergnügen in Gott " ( 1721 — 1748 ) den Sonn¬
tag bestimmt . . . doch erst nachdem er sich vorher in der Versamm¬
lung der Christen aus der Offenbarung hatte unterrichten lassen . "
Der Vater Göthe ' s , wie dieser erzahlt , ließ sich im Winter bei Licht
rasiren , um rechtzeitig den Gottesdienst besuchen zu können . Män¬
ner , wie Thomasius und Wolff waren regelmäßige Besucher des
Gottesdienstes und des Abendmahls . Wie fühlt man den Abstand
von damals und jetzt , wenn Wolff , bei einer Feierlichkeit in der
Schulkirchevom Senat zu erscheinen ausgefordert , in das Circular
schreibt : „ Oonssutio : Jedoch da mir vorgenommen am selbigen
Tage mich des Nachtmahls zu gebrauchen , so weiß ich vor meine
Person nicht , ob ich werde zugegen seyn können , indem nicht gerne
mein Vorhaben ändern wollte , doch will ich es mit meinem Herrn
Beichtvater überlegen . " Matthias Geßner in Göttingen , der regel¬
mäßige Theilnehmer an dem akademischen Gottesdienste , äußert nach
einer eben angehörten gelehrten Predigt des Professor Förtsch : „ Wenn
doch unser Herr College uns keine gelehrten , sondern erbauliche
Predigten halten möchte . Er kann uns doch nichts Neues sagen ;
wir kommen auch nicht in die Kirche , um dergleichen zu hören , son¬
dern wir wollen bei der Wiederholung bekannter Wahrheiten gerührt
seyn . " 2) Wir vernehmendie Antwort des großen Philologen , als
ihm die Befürchtung seines baldigen Abscheidensmitgetheilt wird :
. Gut , ich bin bereit zu sterben . Was ich mit Gott zu ver¬
handeln habe , das hab ich nicht auf heute verschoben ,
mit den Meinigen habe ich das Meiste , was ich will geordnet ; was
übrig ist , ist bald vollendet . " ' ) Nur bei den Studenten stand
es , wenigstens an manchen Universitäten , wie Jena , schlimmer .
Die jenaer Protokolle aus dem Anfange des Jahrhunderts ' )

1 ) Leipziger Tageblatt 1337 . 33 . — 2) Büschings Lebensb eschrei -
bimg E . 267 . — 3 ) Sauppe , Weimarische Schulreden . E . 66 . — 4 ) Im
weimarischen Staatsarchiv .
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klagen darüber , daß selbst unter den Genossen der Freitische sich
solche finden , die man weder in der Kirche , noch in den Kollegien
steht . Aus jener Zeit gesteht Edelmann , der damals in Jena
studirte , daß das L ' hombrespiel in seinem Kränzchen oftmals von
4 Uhr Sonnabends die Nacht hindurch dauerte und „ an die
folgende Sonntagsandacht wenig gedacht wurde . " Von der Be¬
schaffenheit des akademischen Gottesdienstes giebt er uns ein ab¬
schreckendes Bild . ' ) , Jn der Collegen - Kirche pflegten die Studenten
zwischen dem Altar und der Kanzel ordentlich auf und ab zu spa¬
zieren , mit einander nach aller Herrlichkeit zu plaudern , Zeitungen
zu lesen , und einander was Neues zu erzählen . Mit einem Worte
die dasigen Kirchen kamen mir nicht anders vor , als die Taubenhäu¬
ser , wo alle Augenblicke Tauben ab , und andere mit großem Ge¬
räusche wieder zufliegen , so daß , wenn man gleich gern andächtig
seyn wollte , man doch unmöglich kann , weil die Sinne fast alle
Augenblicke durch neue Vorwürfe zerstreuet werden . '

Hört man die Stadtprediger in jener Periode , zumal nachdem
der Same der Wolffschen Philosophie aufgegangen , so möchte man
meinen , daß der Unglaube an positives Christenthum unter der hö¬
heren Gesellschaft schon damals allgemein geworden . „ Man will
von keinen Geheimnissenin der Lehre Jesu wissen , rügt Mosheim
in einer Predigt über die Geheimnisse des Glaubens ( I , 113 . ) , man
will alles in derselben nach seinem Begriffe eingerichtet haben . . .
man verwirft die Lehre Jesu , weil man nicht Alles in derselben er¬
gründen kann ; man denkt , der leichteste Weg sich aus allen Schwie¬
rigkeiten zu helfen , sei dieser , wenn man gar Alles leugnet . " Man
glaubt einen Strasprediger von 1830 zu hören , wenn Liscvv um
1730 sagt : „ Ich weiß wohl , daß der Geschmack der heutigen Welt
so verderbt ist , daß sie lieber sieht , wenn man seine Schriften mit
Stellen der heidnischen Poeten ausziert , als wenn man sich der
Worte des heiligen Geistes und der schönsten Stellen
geistreicher Gesänge bedient . " ^ In der That tritt schon da¬
mals Deismus und Atheismus in der vornehmen Welt auf und be¬
schränkt sich nicht mehr aus Einzelne . Erinnern wir uns allein an
dasjenige , was von der weiten Verbreitung der Edelmann ' schen Lehre

1) Edelmann ' S Selbstbiographie S . 42 . — 2) Chr , Ludw . Liscov ' S
Schriften in der Müchlerschen Ausgabe I , S . II .
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gesagt worden , deren Anhänger sich schon längst von Kirche und Sa¬
krament emancipirt hatten ( s . oben S . 55 . ) . Wie Edelmann wa -
ren auch manche andere am Ende beim Spinozismus angekommen .
Nachdem Anton eines spinozisiisch gesinnten Adligen Erwähnung ge¬
than , mit welchem er auf seiner Reise ( 1687 ) in Florenz zusammen
gekommen war , fügt er hinzu : „ Ich könnte noch viel erzählen , was
mir ratione Lxiuo ^ as auf meiner Reise begegnet . Ich bin aber im
Gewissen gehalten , es nicht umständlich zu entdecken . " ' ) Eine Kirche
des Deismus richtet innerhalb der christlichen , der seit 1721 in England
neu organisirte und von dort 1733 nach Hamburg verpflanzte Frei¬
maurerorden auf , welcher feit dem Eintritt Friedrich II . von Preußen
und Georg II . von Hannover in denselben ( 1738 ) auch in Deutschland
einen großen Ausschwung gewinnt und in vielen größeren Städten
Logen gründet . Was die Stellung des Ordens zu Christenthum
und Kirche betrifft , so blieb dieselbe schon von seiner Entstehung an
kein Geheimniß . Seine Statuten waren 1742 bei dem freimaure¬
rischen Buchhändler Varrentrapp in Frankfurt französisch er¬
schienen , so daß sich Jeder darüber belehren konnte . In demselben
Jahre erscheint ein „ christlichesBedenken von den sogenannten
Freimäurern " von dem nassauischen Inspektor Hellmund und
durch einen hannöverschen Consistorialerlaß von 1745 wird den
Geistlichen der Eintritt untersagt . Auch den sächsischen Wäch¬
tern Zions in der Fortsetzung der Unschuldigen Nachrichten ent¬
geht dieser neue Feind nicht . In dem Aufsatze : „ Entdecktes Ge¬
heimniß der Freimaurer " , welcher sich in den „ srühaufgelesenen
Früchten " der theologischen Sammlung 1742 findet , heißt es
S . 268 : „ Die Freimaurer sind die Naturalisten , welche die
sogenannte Religion der Klugen , oder die allerweitläusigste
Religion haben , alle Religionen gleichgültig achten , sich aus
keiner Religion etwas Großes machen und ihre eigene Religion in
dem Verbindnisse setzen , das sie untereinander haben und auf solche
xriuoixis , gründen . vermöge welcher einem Jeden ', der es mit ihnen
hält , frei steht zu glauben , was er wolle , wenn er nur verspricht ,
alles Religionswesenmit gleichgültigen Blicken anzusehen , und sein
Vergnügen in der natürlichen Weisheit und Willkür zu suchen . " 2)

I ) Materialien zum Bau des Reichs Gottes I , 611 . — 2 ) Dem Ur -
theile von Heiigstenberg( in den , bekannte » Aufsäße über die Freimaurerei m der
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Frivolität , Skepticismus, auch wohl offener Rationalismus
sprechen sich hie und da in höheren Kreisen aus . Was die nach¬
malige Markgräfin von Bayreuth von den geistlichen Uebungen
schreibt , welche der jüngere Francke bei seinem Besuche in Wuster -
Hausen angestellt haben soll und welche gewiß in nichts anderem
als in einer Familienandachtbestanden , ist bekannt . Ln, rm mot ,
schreibt die frivole Prinzessin , ss vlüsii äs ? i'g.nslis iivus taisait
vivrs soraws lös rsIiZisux äs lg. 'Iraxxs , und zeigt dies , wie selbst
in der nächsten Umgebung eines Friedrich Wilhelms I . die Frivolität
ihr Spiel trieb . Religionsspöttereien und unsittliche Zoten fallen auch
sonst an seiner Tafel aus dem Munde seiner hohen Gäste , die indeß
der gestrenge Monarch in seinen guten Stunden gebührend abstraft (s.
z . B . oben S . 64 . ) . Ueber den Geheimerath Vockerodt in Berlin
klagt Süßmilch gegen Büsching , daß er ein gefährlicher Mann sei ,
der keine Gelegenheit verabsäume , die Religion anzufechten . Alles
zu bezweifeln und diesen Skepticismus durch seine große Belesenheit
scheinbar zu machen . ^) Ein zum offenen Rationalismus fortge¬
schritten er Standpunkt ist der , welcher sich bei Chr . Ludw . Liscov
in dessen satyrischer Polemik gegen den „ Abriß eines neuen Rechts
der Natur " ( 1730 ) von dem Professor ^uris Manzel in Rostock zu
Tage legt . Von diesem Juristen war nach den älteren theologischen Vor¬
gängern das Naturrecht auf den Stand der Unschuld begründet wor¬
den , freilich auch nicht mehr auf Grund der mosaischen Autorität ,
sondern , dem Zuge der Zeit folgend , aus Gründen der Vernunft .
In Lessingscher blankgeschliffener Armatur und auf die bloße Auto¬
rität der Vernunft gestützt , streitet der durch Lektüre an den Schrif¬
ten Bayle ' s gereifte Satyriker gegen die mosaische Erzählung
vom Falle des Menschen , von der Herrschaft über die Thiere u . s . w .
„ Es müßte durch den Fall des Menschen , heißt es unter andern ,
auch die Natur der Thiere geändert seyn . Wer kann das fassen ?
Der Wolf wohnte bei den Lämmern und der Löwe spielte mit den
Kälbern in größter Eintracht und Vertraulichkeit ; aber aus einmal
fährt der Wolf zu und zerreißt das Lamm und der Löwe frißt das
Kalb . Und warum das ? Aus keiner andern Ursache , als
weil der Mensch einen Apfel gegessen hatte . Dies ist

evang . Kirchenzeitung1854 ) über den religiösenCharakter des Ordens giebt Hett -
ner als Eingeweihter seine volle Beistimmung ( Literaturgeschichtedes 13 . Jahr -
Hunderts I , 30 .) . — I ) BüschingS Lebensbeschreibung . S . 242 .
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der Vernunft zu hoch . " ») Mit der von seinem Vorgänger Bayle
erborgten Ironie gegen den Glauben schließt der Satyriker : „ Es ist
auch , die Wahrheit zu sagen , nicht nöthig ( alle Einwürfe zu beant¬
worten ) . Einem Christen , der von der Wahrheit und Göttlichkeit
der heiligen Schrift überzeuget ist , liegt wenig daran , ob die Ein¬
würfe , welche die Vernunft wider die Glaubenslehren macht , gehoben
werden oder nicht . Sein Glaube stehet doch feste ; und wenn er
alles geduldig angehöret hat , was ihm seine Vernunft wider die
Möglichkeit des Falles , und von der UnWahrscheinlichkeitder Herr¬
schaft des Menschen über die Thiere , insoferne sie in den Worten
Mvsis gegründet ist , so macht er den Schluß : es müsse der Fall
möglich seyn , weil er wirklich geschehen ist , und alles , was Moses
von der Herrschaft des Menschen über die Thiere sagt , wahr seyn ,
eben darum , weil Moses es sagt . " Auch jene Concordatezwischen
Glauben und Vernunft , welche damals die Wolffsche Philosophie ,
wie später die hegelsche , zu schließen suchen wollte , befriedigen den
rationalen Denker nicht . Mit Lessingscher Unerbittlichkeit dringt er
in die Reinbecksche Apologie der mosaischen Geschichte ein und schließt
ähnlich , wie der ihm geistesverwandte Kritiker : „ Sollten sich , wie es
zu diesen demonstrativischen Zeiten leicht seyn kann , sonst einige fin¬
den , die es mir verargen , daß ich die schöne Harmonie nicht einsehe ,
welche sie sich zwischen Vernunft und Offenbarung eingeführt zu ha¬
ben einbilden , so bitte ich diese Herren zu bedenken , daß diese hohe
Einsicht nicht Jedermanns Ding sei , so wenig , als der Glaube . Ich
rühme mich keiner Philosophie , durch welche ich auch die Tiefe der
Gottheit ergründen könnte , und will lieber mit unsern rein¬
sten Gottesgelehrten nicht sehen unddoch glauben , als
diesen philosophischen Christen zu gefallen sagen , daß
ich sehe , was ich doch nicht sehe . " ( III , 152 . ) Mit ebenso
blankgeschliffener Waffe wird von Liscov in der ( mit Unrecht von
Einigen ihm abgesprochenen ) Schrift : Ueber die Unnöthigkeitder gu¬
ten Werke zur Seligkeit , die orthodoxe Lehre von dem Unvermögen
zu guten Werken angegriffen ( im 1 . Theil der Müchlerschen Ausgabe ) .

Wir gedenken hier noch eines vornehmen Staatsmannes und
ausgezeichnetenSchriftstellers , welcher ohne in die Klasse der Un¬
gläubigen zu gehören , damals doch von manchen dahin gezählt

1 ) Liscov ' S Schrift von Müchler III , 190 .
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wurde und sich würklich in mancher Hinsicht mit denselben begegnet .
Es ist dies Michael von Loen , unter Friedrich dem Gr . 1752 als
Regierungspräsident von Tecklenburgund Lingen angestellt . In
Halle hatte einerseits Thomasius , andererseits Francke auf ihn ge -
würkt , er hatte als Weltmann viele Reisen gemacht , sich an vielen
Höfen aufgehalten , sich durch juristische , noch mehr durch belletristische
Schriften — worunter ein religiöser Roman : „ Ramira , der redliche
Mann am Hofe ' — bekannt gemacht und durch Originalität , Witz und
Munterkeit des Geistes sich einen großen Leserkreis erworben . Das
Christenthum im Cavalierkleide und die Union der Konfessionen bil¬
deten sein Lieblingsthema . In beiderlei Hinsicht war Graf Zinzen -
dorf für ihn eine anziehende Erscheinung und wir verdanken ihm
die erste unparteiische und geistreiche Charakteristikdes Grafen
( Kleine Schriften I , 240 . ) . In vielen kleineren Aufsätzen hatte er
bereits seine Unionsgedanken ausgesprochen . In größerem Umfange
führte er seine unionistischen Gedanken in einer Schrift aus , in wel¬
cher der Jndifferentismus auf eine Spitze getrieben wird , in welcher
er sich mit Dippel und Edelmann berührt : . Die einzige wahre Re¬
ligion , allgemein in ihren Grundsätzen , verwirrt durch die Zänkereien
der Schriftgelehrten , zertheilt in allerlei Sekten , vereinigt in Christo "
Frankfurt und Leipzig 1750 . Die wahre Religion , wiederholt er
hier , beruht auf der Liebe zu Gott und dem Nächsten und der gläu¬
bigen Annahme der einfachen Grundwahrheiten , welchen die Gläu¬
bigen zu allen Zeiten in allen Confessionen zugethan gewesen , nur
die symbolischen Lehrsätze der Theologenhaben eine Zertrennung be -
würkt . Dem Geiste der Thomasiusschen Schule entsprechend , ist es
die Obrigkeit , von welcher der Verf . die Herstellung der Einheit erwartet .
Für den Zweck sei zuerst die heil . Schrift von den vielen Abschreiber¬
und Uebersetzerfehlernzu reinigen und der Lehrbegriff auf die Kürze des
alten Glaubensbekenntnisses zurückzuführen . Der vorzüglichste Streit
sei über äußere Ceremonien , wie Taufe und Abendmahl , entstanden ,
weshalb um des Friedens willen das letzte so lange aus dem öffent¬
lichen Gottesdienste wegzulassen , bis man sich darüber vereinigt habe .
Um den geistlichen Stand zu heben , müsse die weltliche Standes -

1) L » seinen gesammelten kleinen Schriften 3 . A . 1751 . 4 Thle , und in
der von Holländer herausgegebenen „ Sammlung von Schriften und Auszügen , wel¬
che zu einer näheren Erkenntniß der einzig wahren Religion und zur Vereinigung
der Christen Anleitung geben können ."
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Hoheit der Geistlichen wieder hergestellt werden , um sich aber ihrem
wichtigen Stande ganz zu widmen , auch um nicht zu viele Mittel
für standesmäßigenUnterhalt in Anspruch zu nehmen , habe sich die
höhere Geistlichkeitder Ehelosigkeit zu unterwerfen .

Noch öfter würde auch der versteckte Unglaube hervorgetreten seyn ,
hätte nur nicht der Fiskal gedroht oder die Censur den Mund geschlos¬
sen . Seit dem Anfange der vierziger Jahre hatte Reimarus sein ver¬
rufenes Werk so geheim gehalten , daß er das in der HamburgerBi¬
bliothek befindliche Exemplar selbst nur den Händen eines eingeweih¬
ten Buchbinders anvertrauen wollte ; an einer Ecke des Titelblattes
steht : comxsKit dibliopsZus iiMa -ws ( s. S . 146 . ) . So wagten
sich gleich nach dem Regierungsantritt Friedrich d . Gr . 1743 die
schon angeführten ( s. oben S . 144 .) deistischen Schriften von Carl
Aug . Gebhardi an 's Licht . Ferner erschienen i . I . 1744 : „ Drei
Gespräche über wichtige Wahrheiten " mit den frciesten Auslassungen
über die Inspiration . „ Das Eingeben , heißt es , stellen sich die mei¬
sten Theologen so vor als wenn ein Schüler dem andern einen
Spruch einbläst , welchen dieser seinem Lehrer aufsagen soll , wie viel¬
mehr Gott am Anfange der Welt den Lauf der ganzen Natur und
aller aufeinanderfolgendenDinge geordnet , also habe er auch dieses
so geordnet , daß in gewissen Seelen zu seiner Zeit Gedanken hervor¬
gebracht würden , welche , wenn sie nachher aufgeschrieben würden ,
seinen Willen an die Menschen in sich enthielten " . Als Verfasser
dieser Schrift wird von Schlegels ein Physiker Christoph Mylius
angegeben .

Selbst in der Schweiz , wo mehr als in Deutschlandauch un¬
ter den höhern Klassen die strenge religiöse Sitte sich behauptete ,
finden wir Bodmer ( 1720 — 1760 ) in einem Freundeskreise, wo die
Ausklärung bereits in den radikalen Unglauben französischer Freiden¬
ker überzugehen anfängt . Schon Bodmer verlangte in Predigten
statt der Dogmen populäre Brauchmoral . „ Ich bekenne , daß ich in
den Idealen von populären Predigten , die Dogmen , die we¬
nig oder keinen Einfluß auf die Moralität haben , beinahe ausschlie¬
ßen und in die Katechismen und Systeme verweisen wollte ; hinge¬
gen müßten die Texte die genauesten Beziehungen auf die alltäglichen
Geschäfte , die besonderen Lebensarten , die populären Umstände und

1) Fortsetzung von MoSheimS Kirchengeschichte I , 482 .
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Meinungen haben , um die Leute so rechtschaffen und glücklich zu
machen , wie sie im irdischen Leben werden können / „ Wir andern
guten Leute , heißt es ferner , die jenseits des Stromes sich befinden ,
haben die Brücke nicht nöthig herüberzukommen , wie jene , die noch
am andern Gestade stehen . Lasse man die Lehre vom Opfer¬
tode als eineBrücke denen , welche da stehen , wo sich die
Juden zur Zeit der Apostel befanden ; wir denkende
Christen wohnen schon über dem Flusse . Wer von Gottes
Güte ohne Blutvergießen oder Geschenke Verzeihung hofft , werde
nicht erst auf die finstern jüdischen Begriffe zurückgestoßen . " Selbst
die persönliche Unsterblichkeit , dieser letzte Splitter der natürlichen
Religion , an welchen auch Bodmer sich noch lange angeklammert
hatte , wird ihm ungewiß und er überläßt sich „ für Gegenwart und
Zukunft dem unbedingtesten Vertrauen auf die Vorsehung , zufrieden ,
wenn sie ihn gleich nach dem Tode zu keiner puren Intelligenz ohne
Sinnen und Körper mache , sondern nur umgestalten würde . " ' )

Immer aber wurde Freigeistereiund extremer Unglaube in
der besseren Gesellschaft noch mit Verachtung ' bestraft ; auch wo der
positive Glaube im Weichen , war die natürliche Religion , wie sie der
englische Deismus und der Wolfsianismus zur Religion der Ge¬
bildeten gemacht hatte , die Schranke , vor welcher die Skepsis
stehen blieb . Was der fromme Drollinger vom Landmann sagt , ^ )
gilt in jener Periode noch eben so sehr von der städtischen Gesell¬
schaft :

„ So wuchs der neue Häuf l̂der RcligionSspöttcrl ; die Lehre ward bekannt
Geschwind bei Hof und Stadt , doch langsam auf dem Land ,
Der Landmauu widerstunddem Reiz der fremden Künste ,
Der Einfalt Schwere brach das dünne Kunstgespinuste.
So mühsam giebt ein Volk , verliebt in einen Satz ,
Den die Natur gelehrt , der Gegeulehre Platz ."

Auch von derjenigenGattung der Literatur , welche seit Thomasius
die öffentliche Meinung der gebildeten Klassen regierte , von den „ Mo¬
ralischen Wochenschriften " wurden die Wahrheiten der natürlichen
Religion als unantastbar angesehen und mit Ehrfurcht behandelt .
Aus England war dieser Literaturzweignach Deutschlandverpflanzt
worden . Die drei Wochenschriften von Addis on - tlis SxsoiÄtor ,

1) Mörikofer , die schweizer Literatur d . 18 . Jahrh . 1801 . S . 2S
2 ) DrollingerS Gedichte 1740 . S . bl .
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tlie IMsr , tlrs (FuarÄiall , erlangten bald eine Verbreitung über
das gesammte gebildete Europa . In Hamburg erschien schon 1713
unter dem Titel : . Der Vernünftler ' , ein Auszug aus denselben , ' )
und eine Nachahmung : . Die lustige Fama aus der närrischen Welt ,
bestellend aus einem curiösen Extrakt aller in der Welt vorfallenden
kurzweiligen Begebenheiten " 1718 , und in allen Theilen Deutsch¬
lands und der Schweiz schössen nun moralische Wochenschriften in
unermeßlicher Zahl hervor . Bis 1761 zählt deren Gottsched nicht
weniger als 182 . ^) Das moralische Interesse hatte in ihnen das
religiöse zurückgedrängt, aber noch sprach sich , namentlich in den Auf¬
sätzen von Addison , eine nicht bloß deistische , sondern eine positiv¬
christliche Ueberzeugungmit Wärme aus , freilich eine solche , nach
welcher es allein die moralische Würkung seyn soll , welche eine Wahrheit
zum Glaubensartikel erhebt , wie denn auch der Moral die Gemüths¬
ruhe zugeschrieben wird , deren sich der Christ in seinem Glauben er¬
freut . ^) Wie von Addison , so wird von allen diesen moralischen
Zeitschristen gegen die Freigeisterei Front gemacht . Es erscheint zwar
in Leipzig 1745 eine Wochenschrift unter dem Namen : . Der Frei¬
geist " , von Mylius , dem Anhänger Gottsched ' s , doch diente dieser
Titel nur dem merkantilischen Interesse , in seinem Charakter ist die¬
ses Blatt nicht von den übrigen moralischen Wochenschriften verschie¬
den . *) Religion und Tugend , welche von jetzt an — fast mit Ueber¬
gewicht der letzteren — als coordinirte Größen neben einander auf¬
treten , bilden das Grundthema in der ersten Periode der neuerwach¬
ten volksthümlichen Literatur — von den neuen Bremer Beiträgen an
( 1747 — 1748 ) , von welchen man den Anfang dieser Periode zu da -
tiren pflegt , bis zur Mitte des Jahrhunderts . „ Der Gottheit He¬
rold seyn , der Tugend Ruhm erheben , dem Schweren unsrer Pflicht
ein reizend Ansehn geben , das Volk , das irre geht , von falschem
Wahn entfernen , nach sichern Zwecken gehn und edler denken ler¬
nen , das muß der Dichter thun , den Recht und Einsehn adeln "
— so spricht diese Zeitschrist den Endzweck ihrer Aufgabe aus . An

1 ) „ Der Vernünftler , das ist ein deutscher Auszug aus den englische » Mo -
ralschriften des datier und SxsctAtor von Mattheson . " — 2 ) Neuestes aus
der anmuthigenGelehrsamkeit . B . XI , S . 829 . — 3) ZpsctAtor , ? . VI , S , 243 .
— 4 ) Dasselbe wird wohl auch von der, von dem frühern hallischen Professor , dem
berüchtigten Philippi . 17S4 herausgegebenenMonatsschrift „ der Freigeist " gelten ,
welche mir nicht vorgelegen hat .
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die Spitze einer religiösen , wenn auch nicht streng positiven . Poesie
treten die religiös - moralischen Lehrgedichte des edlen Haller .
Sie gehören einer früheren Lebensperiode des Dichters an ( 1729 —
1734 ) , in welcher hie und da noch der deistische Zweifel mit dem
christlichen Glauben kämpft . Erst später gelangt er durch das Stu¬
dium apologetischer Schriften , noch mehr durch schwere Lebensschicksale ,
zu jener ernsten Entschiedenheit des positiven Glaubens , welche sich in
seinen trefflichen apologetischen Schriften ausspricht . In dieser späteren
Zeit äußert er auch sein Bedauern darüber , in einem Lehrgedichte , „ über
den Ursprung des Uebels ' , welches auf der Leibnitz 'schen Theodicee
ruht , dieser Theodicee nicht die Erlösung zum Höhepunkte gegeben zu
haben . ' ) — Mit tieferer Warme wird die lyrisch - religiöse Poesie
von den schweizer Dichtern Spreng , Drollinger , von A . Cramer und
Geliert vertreten . Dem Anfang nach fällt noch in diese Periode der
Aufschwung des christlichenEpos in Klopstocks Messiade , deren erste
drei Gesänge 1748 in den Bremer Beiträgen erschienen , die Vollen -
dung aber bis 1773 auf sich warten ließ ; dem großen Vorbilde
folgte die impotente Nachahmungder Bodmerschen Noachide . Auch
fällt in die vierziger Jahre gleichzeitig mit dem Aufschwüngedes
religiösen Epos unter Klopstock der der Kirchenmusik unter Bach und
Händel . So mußten die schönen Künste dazu dienen , den in den
theologischen Schulen depotenzirten Glaubensgeist , namentlichin den
gebildeten Mittelklassenzu erhalten und zu verbreiten . Keinem hat
in dieser Hinsicht die Kirche mehr zu verdanken als Geliert . Von
keinem ist nicht bloß auf den gebildeten Mittelstand , sondern auf
alle Klassen der Gesellschaft , vom Fürsten bis zum Landmanne , ein
größerer Einfluß ausgeübt worden , als von ihm . Da indeß seine
moralischen und religiösen Erbauungsschriften erst seit der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts jenen Umfang gewinnen , so werden wir
in dieser auf ihn zurückzukommen haben .

Zur Charakteristikder christlich gefärbten deistischen Frömmig¬
keit aus den dreißiger und vierziger Jahren diene die Frau Gott¬
scheds nach ihrem Briefwechsel . ^) Sie war in Danzig geboren ,
gehört also einer Stadt und Umgebung an , in deren Geistlichkeit
die Orthodoxie herrschte und der Pietismus wenigen Eingang gefun¬
den hatte . Desto mehr aber das Interesse für die schöne Literatur ,

I ) Mörikofer , die schweizerische Literatur . S . bö . — 2) Briefe der
Frau Adelgunde Gottsched , geb . KulmuS . 1771 . 3 Thl .
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insbesonderedie der Engländer . In einem Briefe von 1733 giebt
sie ihrem Geliebten eine Beschreibung ihres gewöhnlichen Tagewerks
ll , 69 . ) : „ Gleich bei Anbruch des Tages beschäftige ich mich mit
geistlichen Betrachtungen , die meine Seele zu ihrem Schöpfer erheben .
Die Seele , die den Anfang ihres Wesens , ebensowenig als ihre Un¬
sterblichkeit ergründen kann , genießt bei diesen heiligen Empfindungen
einen Vorschmack der künftigen Seligkeit , der fröhlichsten Hoffnung .
Hierauf ergötzt sich mein Geist an den vortrefflichen Werken der Na¬
tur . Das Kleinste davon zeigt mir die Größe des Schöpfers , neue
Schönheit und neue Wunder . Dieses ist die allerangenehmste Be¬
schäftigung für mich . Ich verliere mich darin und rufe voller Bewun¬
derung aus : Welch eine Tiefe des Reichthums ! Zuletzt werde ich
traurig , wenn ich denke , wie kurz meine Lebenszeit seyn kann , und
wie wenig ich von dieser mir so wichtigen Wissenschaft entdecken
werde . " Die übrige Zeit bringt sie mit der Lesung von 1a Liters
und Horaz zu . Mit christlicher Ergebung äußert sie sich bei dem
Tode ihrer Mutter ( I , 108 . ) : „ Mein blutendes Herz seufzt mit lei¬
ser Stimme , was ich sonst oft so freudig ausgerufen hatte : Herr ,
Dein Wille geschehe . Aber bald wird dieses Herz sich unter die
Hand des Allmächtigen beugen und dadurch die Ruhe finden , die ich
bisher verloren gehabt . " Darauf theilt sie uns die letzten Worte
der sterbendenMutter mit , welche ebenfalls die Färbung des mehr
deistisch gewordenen Zeitgeistes an sich tragen . „ Sie rief mich ,
heißt es , zwei Tage vor ihrem Ende zu sich . „ Mein Kind , sagte sie ,
ich gehe zum Vater , gute Nacht . Aber nicht auf ewig . Dort wollen
wir uns wiedersehen und dann soll unsere Vereinigung ungetrcnnt
und vollkommen seyn . Ich lasse dich in einer Welt , darin die Gott¬
losigkeit aufs Höchste gestiegen und ich danke Gott , daß er mich dir bis
jetzt erhalten , da du hoffentlich das Böse von dem Guten zu unter¬
scheiden weißt . Hasse das erste und hange dem letzteren an . Weiche
nie von der Bahn der Tugend . Treue Arbeit bringt herrlichen Lohn . "
Die Gottschedsche Anleitung zur Wolffschen Weltweisheit ist dieser from¬
men Verlobten eineQuelle der Tröstungen . „ Daß der Himmel dieser Welt
weit vorzuziehen ist , daß uns Gott nicht über Vermögen züchtigt , daß
er der beste Freund im Himmel und auf Erden ist : das sind lauter
Wahrheiten , die kein Christ leugnen wird . " Sie beklagt die Seuche
der Freigeisterei : „ In unsern aufgeklärten Zeiten , sagt sie (II , 264 . ) ,
hat sich die Seuche der Freigeistereinur gar zu sehr eingeschlichen .
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Es giebt viele Leute , welche glauben , ein großer Geist und ein Frei¬
geist , ein witziger Kopf und ein Religionsspötter , wären einerlei , und
das eine könne ohne das andere gar nicht bestehen . " Sie klagt , daß
auch in vielen englischen Schriftstellerndie Anfänger viele Nahrung
zum Zweifel fänden , zieht aber ihrem Geliebten aus dem allerdings
trefflichen Werke von Abbadie (die Wahrheit der christlichen Religion )
eine längere Stelle aus ( I , l l7 . ) . Gott , Vorsehung und Un¬
sterblichkeit sind der Dreiklang , in welchem die damalige Fröm¬
migkeit ihre Nahrung findet , dieses aber auch mit einer Glaubens¬
wärme , welche noch der vorhergegangenen Zeit angehört . Auch
außerhalb der pietistischenKreise fehlt bis in die höchsten Stände
hinein ein noch positiveres Bekenntniß nicht . Baron Holberg , der
dänische Lustspicldichter , ein Mann , welcher von Manchen — und in
einigen Beziehungen mit Recht — als einer der ersten Beförderer der
Aufklärung in Dänemark angesehen wird , welcher , wie er von sich selbst
es ausspricht , sich für verpflichtet hielt , alle Schriften der Gegner des
Christenthumszu prüfen , auch eine Zeitlang in seinem Glauben schwan¬
kend geworden zu seyn bekennt , spricht dennoch als seine drei Grund¬
sätze in Bezug auf Religion aus : „ 1 ) Ich nehme nichts an , was ge¬
gen die Sinnen und allgemeinen Begriffe streitet . 2 )
Ich unterschreibe keinen Lehrsatz , der mit denGrundsä -
tzen der Religion streitet , die ich bekenne . 3 ) Ich verwerfe ,
was den göttlichen Eigenschaften zu nahe tritt und dieselben beleidigt
und angreift . ' ) — Graf Manteufel . der sächsische Staatsminister und
eifrige Beförderer der Wolffschen Philosophie , bekennt sich gegen
Frau Gottsched als strenger Lutheraner in der merkwürdigenAeuße¬
rung eines Briefes von 1739 : 2) „ Non sMöurs n ' ssr, xa8 rmiyus -
insut kati sur 1a Kai3on , ruais sur 1a Rai8vu st 1a Rsvslatioir
L0QMntöillSQt , st 1a RkliZioQ ir 's8t lzmrns , Hu ' sn taut guo 868
xi 'insixs3 st SS8 ZoZins8 8 » irt eoutorrnW ä lg. Rsvslatioir 3aii8
etr -s S0lltrairs8 a 1a rai8ou . Or 8 'il ^ tLroit pour strs odrstisn
au xonr misux äirs , pour strs cls 1a douvs Religion , äs vroirs ,
yri ' il ^ a rm Dien , Ms 1'ams S3t iinroortslls et M ' il aura
äs8 xsins8 st 6s8 reL0inpsir868 aprss ostts vis , ^ s vvll8 assor -
6sroi8 , c ûs 1ö3 troi8 lisligions xi ' illeipa1s8 80irt sZalsmsnt oouns8 .
Uais oonrms vous 8a ? W misux c ûs moi , Ws 1s8 xrineipss gs -

1) v . Holder » , Eigene Lebensbeschreibung ( l 745 ) . Deutsch , 2 . A . E . ? S9 . —
2 ) Danzel , Gottsched und seine Zeit . S > 36 .
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llSIÄUX MsliZUS dovs M 'ils 8sisilt SQ 6UX rllsiriS8 , sorit 8ouvsnt
mal ÄPM ^ US8 , st <ẑus s ' s8t ^ ustsmsnt la äiMrsnts luariisi -s
ä ' axpIiMöi - 1s8 xriuoipss suräit8 , >̂ ui eonstituöllt 1a äitl'srsiiee äss
trois Rsligious , vou8 iv ' g.vousi ' S^ ciu ' oa ns saurg .it äselarsr
sslls8 -ei sgalsmsllt l>onns8 , avant ĉ us ä ' avoir trouvs , c^us 1a äik-
Kreots axxlisation . Mulles kaut äs Isurs prinoipss eownums
ll 'iwpl ' ^ us point äs eontrs -äistioiis , s . a . ä . c ûs ls8 äitl 'örsiit68
eon8S ^ >iöiic!S8 , ü1Iö8 sir tirsrit , 8ont sZa1smsiit ĵu8te8 . ^ s 8uis
sixsrsuaäs , Naäams , Pis vous psuss ? la äs88U8 tout , somros moi -
c ûs ^ s orois iruitiis äs w '^ ai -rstsr xlu8 1ollAtsrllx8 ." Münch -
havstn in Hannover bekennt sich zu einer vorsichtigen Orthodoxe ,
und in seinem Hause finden , wie Büsching berichtet , Hausandach : >n
statt . Der berüchtigte Graf Brühl übersetzt eine französische Ec -
bauungsschrift : „ Die wahre und gründliche Gottseligkeitaller Chri¬
sten " , 1740 . 2 . A . 1773 . und schreibt in seinem Testamente : „ Die .
ser große Erbarmer ist der » Unansehnlichste Schatz , so ich vornehm¬
lich meinen lieben Kindern als den vornehmstenund austräglichsten
Punkt hinterlasse ; den großen Gott , Vater , Sohn und heil . Geist , in
seinem Heiligth ^ me , mit seiner unermeßlichenGnade und unaus¬
sprechlichen Barmherzigkeit , lasse ich ihnen zu ihrem wahren und
unvergänglichenErbtheil . " ' ) —

1) S . über , merkwürdige Buch und über die frommen Aeußerungen die -
se» Scheusals nnter den sächsischen Ministern : Weiße , Museum für die sächsische
Geschichte . II , St . 2 . S . 47 .

^ ---^^ ---^

(Druck von W . Plötz in Hnlle .)
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